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Vot·wort ~ur ersten Auflage. 

Durch Verfügung des Kriegsministeriums werden den 
Schmieden der berittenen Truppen, die den Hufbeschlag der 
Dienstpferde längere Zeit zur vollen Zufriedenheit ausgeführt 
und an dem Unterricht über Hufbeschlag teilgenommen haben, 
nach vorhergegangener Prüfung Zeugnisse erteilt, die zum 
Betriebe des Hufbeschlaggewerbes berechtigen. 

Die von den Regimentern erteilten Zeugnisse 
sind gleichberechtigt den auf den Lehrschmieden 
erworbenen. 

Die Anforderungen bei den Prüfungen müssen ziemlich die 
gleichen sein, da sonst der Zweck, für die Kriegsbrauch­
barkeit der Pferdebestände des Landes sowie für die 
Hebung des Hufbeschlags zu sorgen, nicht erfüllt wird. 

Jahrelang habe ich den Schmieden Unterricht erteilt als 
V eteriniir in der Truppe, sowie als Assistent und technischer 
Vorstand einer Lehrschmiedc. 

In den Lehrschmieden werden die Schiiler eingehend 
in allen Fächern theoretisch und praktisch ausgebi ldct und 
beschäftigen sich während eines halben Jahres nur mit 
Hufbeschlag. 

Bei der 'fruppe sind aber durch die so vielseitige Aus­
bildung des Soldaten fü•· seine Waffe nur in den Herbst­
uml Wintermonaten wüchentlich 1-2 Stunden für den 
Schmiedeunterricht zu erübrigen. 



IV Vorwort. 

In der Zwischenzeit von 8 zu 8 Tagen hat der Schmied 
auch bei großem Eifer das Vorgetragene meist wieder ver­
gessen, es fehlt ihm ein kurzer J,eitfaden, aus welchem das 
Vorgetragene nachgelesen werden kann. 

Diesem Bedürfnis soll der von mir verfaßte Leitfaden 
abhelfen. 

Die vorzüglichen Lehrbücher des Hufbeschlages von 
Prof. Kösters und Prof. Dr. Lungwitz boten mir ein reiches 
.Material. 

Die Zahl der Abbildungen ist auf das möglichste be­
schränkt worden, da bei der Truppe genügend Lehrmittot 
vorhanden sind, die von den Veterinären zum Anschauungs­
unterricht benutzt werden können. 

Herrn Stabsveterinär Brilling spreche ich an dieser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank aus für die Zeichnungen 
zu den Figuren 3-13, 16-28, 30, 32-37, 41, 44-48, 
52-55, 61-63. 

Mit dem Wunsche, daß der Leitfaden den Veterinären 
den Unterricht an die Schmiede der Truppen er­
leichtere und die Schmiedr noch größere Erfolge und 
Leistungen bei Ablegung der Schmiedeprüfung erzielen 
mögen, sei derselbe der Oeffentlichkeit übergeben. 

Braunschweig, März 1911. 

Der Verfasser. 



Vorwort ztu zweiten Auflage. 

Die freundliche Aufnahme und die wohlwollende Be­
urteilung, welche mein "Leitfaden des Hufbeschlages" ge­
funden hat, machen die Herausgabe einer zweiten Auflage 
schon ror Ablauf eines Jahres erforderlich. 

Im Text sind nur kleine Acnderungen rorgenommcn, 
einzelne Abbildungen erneuert und die Zahl dorselben ist um 
einige vermehrt worden. 

Berli n, Dezember 1911. 

Der Verfasser. 

Vot·wort Zlll' dt'itten Auflage. 

Das schnelle Vergriffensein auch der zweiten Auflage ist 
mir ein Beweis, daJ3 das Buch in seiner Anlage den "\n­
fordcrungcn entspricht. 

Es sind nur geringe Aenderungcn im Text vorgenommen. 
Den Beschlag der kaltblütigen Pferde habe ich auf viel­

fachen Wunsch neu zugefiigt. 
Herrn Stabsveterinär Brilling sage ich noeh beiionderen 

Dank fiir die Anfertigung der neuen Zeichnungen. 

Bcrl in, 1\lärz 1913. 

Der Verfasser. 



Inhalt. 
Einleitung .. 

A. Wissenschaftlicher Teil. 
I. Absclmitt. 

1. Der Bau des Pferdekörpers 
2. Der Bau des Hufes . 
3. Das Wachstum des Hufhorns . 

II. Abschnitt. 

Seite 
1 

3 
7 

19 

1. Die Stellungen der Gliedmaßen 20 
2. Die Bewegung der Schenkel . 26 
3. Die Hufformen . . 27 
4. Die Einwirkung der Körperlast auf die Hufe bei den einzelnen 

Stellungen 33 
5. Die Abnutzung des Hufes . 36 
6. Die Kennzeichen eines gesunden Hufes 37 
7. Der Hufmechanismus. 37 

B. Praktischer Teil. 
I. Abschnitt. 

1. Die Beschlagschmiede und das Handwerkzeug 
2. Die Rohmaterialien 

a) Das Eisen . 
b) Der Stahl . 
e) Die li:ohlen . 

3. Das II ufeisen 
4. Die Eigenschaften der Hufeisen 
5. Das Schmieden der Eisen . 
6. Die einzelnen Arten der Eisen 
7. Der Winterbeschlag . 

ll. Absclmitt. 
Die Ausfiihrung des Beschlages. 

1. Die Beurteilung des Pferdes . 
2. Das Aufhalten der Pferde zum Beschlagen 
3. Die Abnahme der alten Eisen 
4. Die llubcreitung der Hufe . 
5. Das ltichten des Hufeisens . 

41 
41 
41 
43 
43 
43 
47 
50 
51 
56 

60 
GI 
6! 
64 
67 



VIII Inhalt. 

G. Die Eisen für die einzelnen Hufformen 
7. Das Aufnageln der Hufeisen . 
8. Die Hufeinlagen 

IIJ. Absclmitt. 
1. Das Streichen der Pferde. 
2. Das Greifen der Pferde . 
3. Die Hufpflege . 
4. Das Barfußgehen . 
5. Die Hufentzündung 
G. Die Cntersuchung lahmer Pferde 

I V. .\ l1sclmitt. 

Seite 
68 
71 
73 

76 
78 
78 
80 
so 
8! 

1. Die Verletzungen der Fleischteile des Hufes . . 85 
a.) Das Durchschneiden und Durchbrennen 85 
b) Die Vernagelung . 86 
e) Der Nageltritt. . 88 
d) Der I\ronentritt . 89 

2. Die Steingallen . 90 
3. Die VerbäHung . 92 
4. Die Verknöcherung der Hufbeinknorpel 93 
5. Das Hufgeschwür 94 
G. Die Hornspalten 94 
7. Die Hornkluft . 99 
8. Die lose Wand . 99 
9. Die hohle Wand 101 

10. Die Fäulnisvorgänge am Hufhorn 102 
a) Die Wandfäule 102 
b) Die Strahlfäule 102 

11. Die Zwanghufe . 104 
1. Der Trachtenzwang . . . . . . . . 104 

a) Der Zwang enger Hufe (eigentlicher 'l'rachtenzwang-) 104 
b) Der Zwang regelmäßiger und spitzer Hufe 10t) 

2. Der Kronenzwang . . 107 
3. Der Sohlenzwang . 108 

lla. Die eingewickelten Trachten 109 
12. Flach- und Vollhufe . 109 
13. Der !~ehe- un<l l{ noll huf 111 
14. Der Bockhuf 113 
15. Die Hornsäule . 114 
16. Der Hufkrebs 115 
17. Der Beschlag der kaltblütigen, schweren Pferde 115 

V. Al,sclmitt. 
1. Der Beschlag der Esel und Maultiere . 
2. Der Beschlag der Hinder . 

VI. Al1sdmitt. 
1. Die llnfLpflicht der llufsehrnicdo. 
2. Die Buchfiihrung 

Sach-Register . 

118 
119 

120 
122 

124 



Einleitung. 

Das edelste und nützlichste Haustier ist das Pferd. Der 
Wert desselben hängt zum großen Teil von der Beschaffenheit 
der Gliedmaßen und der Hufe ab. 

"Ohne Huf kein Pferd", sagt mit Recht ein altes eng­
lisches Sprichwort. 

Auf der Steppe und Weide, sowie bei der Arbeit auf 
weichem Boden, ist die Abnutzung des Hufes so gering und 
wächst stets soviel Horn nach, daß es künstlichen Hufschutzes 
meist nicht bedarf. 

Beim Arbeiten auf hartem Boden aber nutzt sich der 
1 [uf schnell<'r ab als das Horn nachwächst. Sollen die Pferde 
gebrauchsfähig bleiben, so müssen sie beschlagen werden. 

Unter Hufbeschlag versteht man die Kunst, den Huf ent­
sprech<'ml der Schenkelstellung, dem ,:\ uftritt und der Huf­
form zu besclmeiden, durch ein Eisen vor zu starker Ab­
nut:wng zu schützen und denselben in seinen natürlichen 
V crhältnissen und der gesunden Form möglichst zu erhalten. 

Ein jeder Hufbeschlag wirkt nachteilig auf den 
Huf ein. Eine große Zahl von Huflahmheiten ist auf 
schlecht ausgclührten Beschlag zurückzuführen, 
während durch einen zweckmäßig<'n Beschlag Hufe 
und Gliedmaßen gesund erhalten und lahme Pferde 
brauchbar gemacht werden können. 

Schon seit langer Zeit hat die Regierung hohen Wert auf 
die gute Ausbildung der Hufschmiede gckgt. 

(( U rte, Jlritfaclen des HufbPse.l1lage~. 3. Autl. 



2 Einleitung. 

Im Jahre 1884 wurde durch ein besonderes Gesetz -
das Schmiede-Prüfungsgesetz - der Hufbeschlag zu heben 
gesucht, und im Jahre 1904 erschien eine neue Prüfungs­
ordnung für Hufschmiede und der Entwurf eines Musterstatuts 
für Lehrschmieden. 

An Militär- und Zivillehl'schmieden genießen die jungen 
Schmiede eine besondere Fachausbildung. Den Schmieden 
der berittenen Truppen ist ebenfalls Gelegenheit gegeben, sich 
während der Dienstzeit im Hufbeschlag auszubilden und ein 
Prüfungszeugnis zu erwerben. 

Mi\gen alle Schmiede der berittenen Truppen 
diese günstige Gelegenheit, für ihren Beruf etwas zu 
lernen und sich darin zu vervollkommnen, reichlich 
und gern benutzen. 

Im Privatleben ist ein Kursus an einer Lehrschmiede 
stets mit erheblichen Kosten verbunden. 



A. Wissenschaftlicher Teil. 

I. A b s c h n i t t. 
1. Der Bau des Pferdekörpers. 

)I an unterscheidet: 
a) Warmblütige, edle Pferde. 

Die Knochen sind dünn und fein, die Hu.fe hoch, gliin­
zend und von feinem Bau. 

b) Kaltblütige, schwere Pferde. 
Die Knochen sind dick und schwammig, die Hufe niedrig, 

breit und \·on grobfaserigem Bau. 
Die Grundlage des Körpers ist das Knochengerüst. 
)lan teilt die Knochen ein in 

a) die Knochen des Kopfes, 
b) die Knochen des Rumpfes, 
e) die Knochen der Gliedmaßen. 

Die Bezeichnung und Lage der Knochen des Kopfes, dt'S 
Humpfes und der Gliedmaßen sind aus der Zeichnung 1 71 das 
Knochengerüst" ersichtlich. 

Für den Schmied sind die Knochen der Gliedmaßen am 
wichtigsten. 

Man teilt dieselben ein in 
a) Die Knochen der Vordergliedmaßen. 
Zu denselben gehören das SehnHerblatt (7), das Arm­

bein (.9)1 der ,. orarm (12), bestehend aus Speiche und Ellen­
bogenbein, das r orderfußwurzelgelenk (13), das Schienbein (1-1) 
mit den beiden (; riiTelbeinen (:!ü, :!(i), das Fesselbein (HS), das 
Kronenbein (/ü), das Hufbein (l'i) und das Strahlbein (.'111. 

1* 



4 Wissenschaftlicher Teil. 

Schulterblatt und Armbein bilden das Schulter- oder 
Buggelenk (8), Armbein und Vorarm das Ellenbogengelenk (11). 
Das Vorderfußwurzelgelenk besteht aus 7 Knochen, die in 

1 1\nochen lles 1\opfes. 
2 lla1swirbcl. 
.'1 Rückenwirbel. 
4 Lendenwirbel. 
5 1\rcuzwirbel. 
t; SchweifwirbeL 
7 Schulterblatt. 
H Buggelcnk. 
9 Armbein. 

10 Hrusthein. 
Jl Ellenbogcngelcnk. 

Fig. 1. 

D 11 s 1\ 11 o c h c 11 gc rii s l. 

1"! Vorarm. 
1.'1 VorJerfuf.lwurzcJ. 

gelenk. 
.14 Vonlerschienbein. 
/.'), 29 l•'cssclbcine. 
J(j 1\roncnbcin. 
17 II ufbcin. 
JH Hcclicn. 
1Y lliiftgclcnk. 
. "!() Oberschenkel. 
21 1\nicgelenk. 

22 Unterschcnl;cl. 
2.'1 Sprungbein. 
24 Sprunggelenk . 
2:1, 26 (iriffclbcine. 
."!7 Wadenbein. 
28 llintcrschienbcin. 
2!1 Fesselbein. 
!JO (iJcichbcine. 
!IL Strahlbein. 
:12 Hippen . 

zwei Reihen übereinander liegen. ~lit der oberen Reihe dieses 
Gelenkes verbindet sich das untere Ende des Voranns, mit 
der unteren Reihe das obere l~nde des Sehienbein~. An d'·r 
hinteren Fläche des Seilienbeins liegen die bcidl'n Griffelbrine. 
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Schienbein und Fesselbein bilden das Fesselgelenk, an der 
hinteren Fläche desselben liegen die beiden Gleichbeine (.'30), 
Fessel- und Kronenbein bilden das Kronengelenk, Kronen-, 
Strahl- und Hufbein das Hufgelenk. 

b) Die Knochen der Hintergliedmaßen. 
Dieselben sind mit den Knochen des ßeckens (18) (Darm-, 

Scham- und Sitzbein) unmittelbar im Hüftgelenk verbunden. 
Zn den Knochen der Hintergliedmaßen gehören der Ober­

schenkel (,gO), der Unterschenkel (22), das Sprunggelenk (24), 
das Schienbein (/28). Die übrigen Knochen sind denen der 
r Ordergliedmaßen gleich. Der Oberschenkel verbindet sich 
gelenkig mit dem Becken im Hüftgelenk (19), Oberschenkel 
und l"nterschenkel yerbinden sich im Kniegelenk (21), vorn 
liegt die Kniescheibe. Das Sprunggelenk besteht aus 6 kleinen 
Knochen, die wichtigsten sind das Roll- und. das Sprung­
bein (.'2.'J). 

Die unteren Gelenke sind ebenso wie die an den \' orcler­
glied maßen. 

Sämtliche Knochen, mit Ausnahme des Hufbeins, sind 
mit t•iner dünnen Haut, der Beinhaut, überzogen. Dieselbe 
dient zur Ernährung und zum Schutze des Knochens. Die 
Knochen der Gliedmaßen sind beweglich miteinander dnrch 
(1elenke \-erbunden. Die Knochen sind hart und fest. 

Die Knorpel sind weich und elastisch und sehen blän­
Jich weiß aus. 

"\n die Knochen heften sieh die .M u skcl n an; dieselben 
sehen rot aus und werden "Fleisch" genannt. Diejenigen 
l\luskeln, welche auf weite Entfernungen wirken, wie die 
l\lnskeln der Gliedmaßen, rnden in Sehnen. J.etztere sind 
gelh aussehende, elastische Stränge, die oft in Sehnenscheiden 
eingehüllt über Rollen fortlaufen (Gleichbeine am Fessel­
gelenk, Strahlbein am Hufgelenk). 

"\n der llliedmaßr unkrscheidct man zwei wichtige 
l\lnskei~Tuppen: die Beugrr und die Streck er. Beide enden 
in langen Sehnen an den unteren Knochrn der Gliedmaße. 



6 Wissenschaftlicher Teil. 

c\n der hintrren Fläche des Schienbeins liegen die Beuge­
Sl'hnen, Fesselbein-, Hufbein-, Kronenbeinbeuger (Fig. 2) . 

Der 'ehncnaJ'Jl"'ral des Fußes. 
a Zchcnslrcckcr, Ii llufbcin·. c 1\roncn­
lwin-, d Fcssclbcinhcuger, e l lufbcin­

J;norpcl. 

.An der vorderen 
Fläche des Schienbeins 
liegt die Strecksehn e, der 
gemeinschaftliche . Zehen­
strecker. Den Antrieb zur 
Tätigkeit erhält der Muskel 
durch den Willen des Pfer­
des. Der Wille wird durch 
den Xerv vom GC'hirn über-
tragen. 

Die ~ erven sind 
"·eiße Stränge, die sich 
rom Gehirn bz\r. Rücken­
mark aus durch den ganzen 
Körper und somit auch in 
den Huf sehr zahlreich ver­
zweigen. Sie dienen nicht 
nur zur Yermittlung der 
Bewegung, sondern bringen 
den Tieren auch den Schmerz 
zum ßewul.Hsein. 

Damit die einzelnen 
Teile des Körpers, also auch 
der Huf lebensfähig bleiben 
und wachsen können, ge­

brauchen dieselbPn eme Ernährungsflüssigkeit: das Blut. 
Dieses wird durch das Herz in Bewegung gesetzt. 

Das Blut befindet sich in einem geschlossenen Kanal­
system, den Blutgefäßen, A rtcri en (Schlagadern) und Venen 
(Blutadern) genannt. Die Arterien führen hellrotes Blut, das 
den Huf ernähren soll; die Venen entführen ihm dunkelrotes 
Blut, welehes die rerbrauchten Stoffe enthiilt. 

In den J"ungen wird das dunkelrote Blut durch Be-
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rührung mit der Luft gereinigt und verläßt als hellrotes Blut 
wieder die Lungen. 

Der Pferdekörper ist von der äußeren Haut ü herzogen, 
sie bildet das Haar und wird Haarlederhaut genannt. Am 
Huf nennt man die entsprechenden Teile Huflederhau t. 

2. Der Bau des Hufes. 
Huf-, Kronen- und Fesselbein bezeichnet man auch als 

die Zehe. Dieselbe bildet mit dem Schienbein einen Winkel, 
dessen Größe je nach der Stellung zwischen 130-140 Grad 
schwankt. 

Der unterste Teil der Gliedmaße wird Huf genannt. 
Zum Hufe gehören: 

1. die Knochenteile, 
2. die Fleischteile, 
3. die Hornteile, 
4. die elastischen Teile, 
5. die im Hufe sich verzweigend.en Blutgefäße uml 

Nerven. 
1. Die Kuocbenteile. 
Zu den Knochenteilen gehören: 

a) das Hufbein, 
b) das Kronenbein, 
c) das Strahlbein. 

a) Das Hufbein. 
Das Hufbein hat drei Flächen. Die ". andflächc ist 

rauh, verliiuft schräg und nimmt an Höhe YOn yorn nach 
hinten ab. Unten stößt die Wandfläche in einem scharfen 
Rande mit der Sohlenfläche zusammen. 

Die Sohlenfläche ist gewölbt. Sie zerfällt in einen 
größeren, glatten, vorderen Teil und in einen kleineren. rauhen, 
hinteren Teil. An letzteren heftet sieh die Huf beinbl'uge­
schnc an. 

Die <lclcnkflächc i:>t glatt und Jlach au:o;gehöhlt: sie 
verbindet die Wand- und Sohlcnllächr ( Fig. :3 u. 4 ). 



8 Wissenschaftlicher Teil. 

Das Hufbein hat drei Fortsätze: die Hufbeinkappe und 
die beiden Hufbeinäste. Die Hufbeinkappe überragt vorn 
die Gelenkfläehe; ·hier heftet sich der Zehenstrecker an. 

Fig. 8. 

\ ' 0 r d c I' Ii ll r b c i n 
1·on der eile gc~chcn . 

Fig. 4. 

\' r d c I' h ll r b i n 
von unten gesehen. 

Die Hufbeinäste sind Fortsiitze des Hufbeins nach 
hinten; an dieselben heften sich die Hufbeinknorpel an. 

Die Hufbeine sind verschieden nach der Hufform und den 
Stellungen. Das Hufbein des engen Hufes ist höher, weniger 
breit und von festerem Bau: das des weiten Hufes niedriger, 
breiter und von mehr scl1wmnmigem Bau als das des regel­
mäßigen Hufes. Das Hufbein des stumpfen Hufes hat einen 
größeren, das des spitzen Hufes einen kleineren Zehenwinkel 
als da:s des regelmüßigen Hufes. 

Ebenso unterscheiden sich Vorder- und llinterhufbein. 
Das \' orderhufbcin ist rund, das Hinterhufbein spitzrund. 
Stellt man ersteres auf eine ebene Platte, so kann man mit 
demselben wiegende Bewegungen machen, der Zehenteil ist 
aufgerichtet (Zehcnriehtung). Stellt man ein Hinterhufbein 
auf eine ebene Platte, so liegt es überall fest at~f. Bei einem 
Hinterhufbein steht die "'andflächc etwas steiler. 

b) Das Kronenbein. 
Das 1\roncnbcin ist ein wiirfclförmiger Knochen, nur der 

untere Teil liegt in der HufkapseL Die einzelnen Fliichen 
gehen abgerundet ineinander über (Fig. 5). 
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c) Das Strahlbein. 
Das Strahlbein ist ein kleiner, schifförmiger Knochen. 

Man unterscheidet zwei Flächen, eine rordere Gelenkfläche 
und eine hintere Sehnenfläche (Fig. 6). 

Fig. 5. 

Fig. G. 

Kron cnbc in. lrahlbcin. 

Die Gelenkfläche des Strahlbeins, die Gelenkpfanne des 
Hufbeins und die Gelenkwalze des Kronenbeins bilden zu­
sammen das Hufgelenk. Ueber die Sehnenfläche des Strahlbeins 
gleitet die Hufbeinbeugesehne. (Siehe Titelbild Fig. 78d~ 1 "· 2) 

I:ängsdurchschnitt eines Hufes.) 
2. Die }'leischteile. 
Die Fleischteile werden auch Huflederhaut genannt: sie 

erzeugen den Hornschuh und werden eingeteilt in 
a) den Fleischsaurn, 
b) die Fleischkrone mit der Fleischkroneneckstrebe, 
c) die Fleischwand mit der Fleischwandeckstrebe, 
d) die Fleischsohle, 
e) den FleischstrahL 

a) Der Fleischsaum. 
Der Fleischsaum erzeugt den Hornsaum. Er stellt 

eine schmale Rinne dar, die rorn tief und schmal ist, naeh 
hinten breiter und flacher wird und in den Fleischstrahl 
übergeht. Nach oben grenzt er an die äußere Haut, naeh 
unten an die Fleischkrone. 

b) Die Fleischkrone. 
Die Fleischkrone ist ein starker, wulstiger Hing, der 
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hinten olfen ist; sie überragt die Fleischwand und grenzt nach 
.-.ben an den Fleischsaum. An der Zcl1e ist die Fleischkrone 
am stärksten; nach hinten wird sie schwächer und biegt sich 
zu einem Winkel um, läuft nach vorn und innen und heißt 
Yon der l"mbiegungsstellc an die Fleischkroneneckstrebe. 
Diese geht in die Fleischsohle über. 

Die Fleischkrone liegt vorn auf der Endsehne des Zehen­
:o-treckers, seitlich auf der Gelenkkapsel des Hufgelenks, hinten 
auf den Hufbeinknorpeln. 

Fi~. 7. 

J. 

p · ~ · . . 

a iiul:crC' llaul mit ll aarcn. b iiuß•rc !laut ol1nc flaarc. c Flcischsaum, 
d Flcischkronr, I' Flcischwantl. 

Die Fleischkrone erzeugt das Horn Iür die Horn­
wand, die Fleischkronrncckstrebe das Horn für die 
II (J rn wand eckstre be. 

c) Die Fleischsohle. 
Die Fleischsohle bildet die Hornsohle. Sie ist 

dünn und legt sich der Sohlenfliichr des Hufbeins fest an. 
Der äußere Rand verbindet sich mit der Fleischwand und der 
Fleisehwandcekstrebc. Jn den dreirekig-cn .\ussclmitt sehiebt 
sid1 der Fleischstrahl ein (Fig:. 7 u. 8). 

d) Der FleischstrahL 
Der Fleisehstrahl bildet d(•nllornstrahl. Er iiber­

zif.•ht die untere Fliiche des Strahlpolstcrs und ist nur dünn. 
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Nach außen vom Fleischstrahl liegen die Fleischkroneneck­
streben und die Fleischsohlc. 

A llc bis jetzt beschriebenen Fleischteile sehen körnig, samt­
artig aus, es kommt dies yon den vielen kleinenZotten, mit denen 
sie besetzt sind. An den Stellen wo viel Horn erzeugt wird, 
Wie z. B. an der Fleischkrone, sind die Zotten am größten. 

e) Die Fleischwand. 
Die Fleischwand legt sich der Wandflüche des Hufbeins 

fest an und ersetzt die hier fehlende Beinhaut. Hinten 

Fi!!:.,. 

e 
-- - - __ p"' 

d . -----
--· -- a.-

--- ~ 

a Fleischwandcckstrcbc, b Fleischsohlc, c Flcischkroncneckstrebe, 
d Fleischstra.hl, e Fleischballen. 

schlägt sie sich zu einem \\'inkel um, heißt ron dieser Um­
biegungsstelle an Fleischwandeckstrebe, ,-erläuft dann 
nach vorn und innen und geht in die Fleischsohle über. 

Fleischwand und Fleischwandeckstrebe sind mit zahl­
reidwn dicht nehmeinander liegenden FleisehbliiUchen bedeckt, 
die in gerader Richtung yon oben nach unten rerlanfen. 
Zwischl'n zwei Flei::;ehblättchen greift jedesmal ein Hornbliitt­
chen der BlüUchPn::;chieht der 1 fornwancl. 

l!ngefiihr liOO FleischbliittchPn verbindt•n sich mit t'bl'H· 
:-;oyielcn Hornbläitchen innig und fl•st. Dadurch, daß die 
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Blättchen noch Kobenblättchen haben, wird diese Verbindung 
noch inniger, ausgedehnter und fester. 

Am unteren Rande des Hufbeins lösen sich die Fleisch­
blättchen in kleine Zotten auf und verbinden sich mit den 
kleinen Zotten am iiußeren Rande der Fleischsohle; von diesen 
zusammen 'rird das Horn der weißen Linie gebildet. 

Die Fleischwand und die Fleischwandeckstrebe bilden 
hauptsächlich eine Gleitbahn für das Horn, welches von der 
Fleischkrone und der Fleischkroneneckstrebe gemacht wird. 
In geringem Grade bilden beide selbst Horn. 

3. Die Hornteile. 
Zu den Hornteilen gehören: 

a) der Hornsaum, 
b) die Hornwand mit der Hornwandeckstrebe: 
c) die Hornsohle mit der weißen Linie, 
d) der HornstralJI. 

a) Der Hornsaum oder das Saumband. 
Der Hornsaum ist ein dünnes, 2-3 cm breites Band, 

das die Y erbindung der iiuf~eren behaarten Haut mit dem 
Hornschuh darstellt. ::\ach hinten nimmt der licrnsaum an 
Breite zu und geht in die Ballen über, unten seizi er sich 
als G Iasurschicht der Hornwand fort. Der Hornsaum schützt 
den oberen dünnen Hand der Hornwand vor dem Austrocknen. 

b) Die Horn wand. 
Die Hornwand wird eingeteilt in die Zehemrand, die 

beiden Seiten- und die beiden Trachtenwiinde. Letztere biegrn 
sich zu einem Winkel, dem Trachtenwinkel, auch Eck­
strebenwinkel genannt, um, verlaufen nach vorn und der Mitte 
des Hufes und hcif.ien ,~on der Umbiegungsstelle an die llorn­
wandeckstrcben. 

An der Hornwand unterseheidet man zwei Ränder, einen 
oberen, den Kronenrand und einen unteren, den 'l'ragerand. 

Am 1\ronenrande befindet sich eine Hinne, die Kronen­
wulst rinne. In dieser hat die, die Fleischwand überragende 
Kronenwulst ihre Lage (Fig. 9). Entspreehend de1· Dicke der 
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Fleischkrone nimmt auch die Kronenwulstrinne nach den 
Ballen hin an Breite und Tiefe ab. 

Der Tragerand verbindet sich durch die weiße 
Linie mit der Hornsohle. 

Die Hornwand nimmt an Höhe von der Zehe nach den 
Trachten hin ab. Die Dicke ist mit Ausnahme der Kronen­
wulstrinne gleich vom Kronen- bis zum Tragerande, nimmt 
aber bei Vorderhufen von der Zehe nach den Trachten all­
mählich ab; bei Hinterhufen ist die Wand fast gleichmäßig 
diele Bei steil stehenden Wänden ist die Horn wand 
dünner als bei schräg stehenden. 

Fig. !! . 

Ir 

e 

L iin~sdurc h schnitt des llornhufcs. 

a IIornblättchcn, b J{roncnrand, c Kronenwulstrinne, d Saumband, e weiße 
Linie, f' Hornsohle durchschnitten, ,1/ Tragcrand, h-i Erkstrehenwand, 
h-h die Stelle, an welcher der Hornstrahl abgeschnitten ist, k Hornwand 

(Sehutzschil'ht). 

)lan unterscheidet an der Hornwand drei Schichten. 
Die äußere ist die Glasur- oder Ül'ckschicht, sie ist mu· 
dünn, verleiht dem Hufe seinen Glanz und muß beim Be­
schlagen stets geschont werden. Die mittlere ist die Schutz­
oder 1-lornröhrchensl'hicht, sie wird ron der Fleischkrone 
gebildet und ist die dickste. Die innl'rste ist die Bliittchen­
sehicht. Die Hornblüttehen sind den Fleischblättchen ähn­
lich; zwisehen zwPi I [ombliittchen liegt stets ein Fleisch-
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blättchen. Auf diese Weise rerbinden sieh ungefähr 
600 Fleischblättchen mit ebensovielen IIornbläUchen. 

In dieser ungemein feinen und ausgedehnten Verbindung 
der Fleischwand mit der Hornwand schwebt die Körperlast, 
wc·lche die Hufe zn tragen haben. Kur zum geringen Teil 
ruht sie anf der Hornsohle. Wird diese innige V erbinJung 
in ihrem ganzen Umfange getrennt z. B. durch Eiterungs­
rorgiinge, so wrliert das Pferd seinen flornschuh: man sagt: 
es schuht aus. 

Fig. 10. 

a-·--

--- d 

Hor nw and mit ll ornwandccks t rcuc. 
ft Trachtcnwantl, b lfornwandcekstrehc, c TraC'hlencckc, d llornblällt·hcn, 

e weiße Linie. 

Die Horn1randeckstrebe ist ebenso gebaut wie die 
Hornwand (Fig. 10). Von drr Umbicgungsstelle an nimmt sie 
allmählich an lliihe ab und rerliert sich in der llornsohlc. 
Die weiße Linie rerbindcL au<:h hier die Hornsohle 
mit der Eckstrcbe. 

c) Die Hornsohle. 
Die Hornsohle stellt eine gPwiill>te llornplattc dar Wig. 11). 

,"'iie zerfüllt in dm Sohlenkiirper und in die beiden Sohlen­
s eh c n k c I: an jed<'m ~ohlensehcnkcl unt!'rsehf•idci. man einen 
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inneren und einen äußeren Rand. Den Teil des Sohlen­
schenkels, welcher sich mit dem Trachtenwinkel ,-erbindt't, 
nennt man SohlenwinkeL 

Der äußere Rand der Hornsohle verbindet sich durch 
die weiße Linie mit dem Tragerand der Hornwand: ebenso 
rerbindet die weiße Linie den inneren Hand des Sohlen­
schenkels mit dem unteren Rnnd der Eekstrebe. (Siehe 
Fig. lOb, c, e.) 

Fig. 11 . 

Horn sohle. 
a Soblenschonkel, b Sohlenl;örper, c SohlenwinkeL 

Die weiJ3e Linie ist yon besonderer Bedeutung, da 
dieselbe stets die Dicke der Hornwand erkennen liißt. 

Das Horn der weißen Linie wird gebildet \'Oll (len 
Fleischzotten am Rande der Fleischsohle und yon den Flrisch­
blättchen am scharfen Hande des Hufbeins, die sieh hier in 
Zotten auflösen. 

d) Der HornstrahL 
Der HornstJ·ahl ist wie ein Keil ron hinten zwischen die 

Eckstreben und den Ausschnitt der Hornsohle eingeschoben. 
J~r ist yon dreieckiger Form, weich und elastisch. :\!an 

teilt den 1 fornstrahl ein in den nach hinten gelrgcnen breiten 
Strahlgrund und in die nach \Orn gelegene ~pitzc. Seit-
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lieh legen sich an den Strahl die Eckstreben an, dadurch 
kommt es zur Entstehung der seitlichen Strahlfurchen 
(Fig. 12). 

Fig. 12. 

--g 
-b 
--g 

h_ __ 

Horn st rah l. 
a {iruntl, b "pi ze c chenk el des Strah l. . d mi ttlere, e citlichc trahl­

furch c, f Eckstreb , !J weiße Lini e, h Tragerand. 

Durch Bildung einer mittleren Strahlfurche ent­
stehen die Strahlschenkel; letztere verbinden den Grund 
mit der Spitze. 

Die obere Fläche des Hornstrahls legt sich innig dem 
Fleischstrahl an. Wo der Hornstrahl Erhöhungen aufweist, 
hat der Fleischstrahl entsprechende Vertiefungen. :Macht man 
sich \'Om Hornstrahl Querschnitte, so stellt der Querschnitt 
am Grunde ein lateinisches W, an der Spitze ein V dar. Die 
mittlere Erhöhung im W nennt man den Hahnenkamm; der­
selbe paßt in die mittlere Vertiefung des Fleischstrahls. 

4. Die elastisc·hen Teile. 
a) Die Hufbeinknorpel setzen sich an die Hufbeinäste 

an. Sie stellen elastische Platten yon fast viereckiger Ge­
stalt dar, iiberragen fingerbreit die Hornkapsel nach oben 
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und können an den Ballen deutlich gefühlt werden. Zwischen 
den beiden Knorpeln liegen das Strahlbein, die Hufbeinbeuge­
sehne und das Strahlpolstcr. An die äußere, gewölbte Fläche 
legen sich die Fleischwand, die Fleischkrone und oben die be­
haarte äußere Haut; an die innere, ausgehöhlte Fläche legt 
sich die seitliche Fläche des Strahlpolsters. Der obere und 
hintere Rand bilden die Grundlage der Ballen. 

Fig. 13. 

h 

--~~~~~k~~~~-e 
";t..•..Y..-F:::.--g 

.........,.,,.__l 

Querschnitt durch Iien H uf an den Trachl n. 

a Hufbeinknorpel, b J:"leischkronc, c l<'leischwand, d Fleischstrahl, e Horn­
strahl, f Homwand, g Hornwandeckstrebe, 1t Strahlpolster. 

b) Das Strahlpolster. 
Das Strahlpolster hat eine keilförmige Gestalt. Die 

Spitze des Keils ist nach vorn gerichtet. Es besteht aus 
elastischen Fasern, sieht gelbweiß aus und füllt den Raum 
in dem hinteren Abschnitt des Hufes aus. Mit den Hufknorpeln 
zusammen dient es den Ballen als Grundlage (Fig. 13). Die 
obere Fläche ist der Hufbeinbeugesehne zugekehrt, die untere 
Fläche wird vom Fleischstrahl überzogen; die seitlichen 
Flächen verbinden sich fest mit den inneren, ausgehöhlten 
Flächen der HufbeinknorpeL 

GUrte, Leitfaden des Hufbeschlages. 3. Aufl. 2 
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5. Die Blutgefäße und Nerven. 
Das Blutgefäß, welehes das Blut zum Hufe fiihrt, ist 

die Hauptmittelfußarterie; sie wird auch Schienbeinarterie ge­
nannt. Dieselbe liegt an der inneren Seite des Schienbeins 
zwischen dem Fessel- und Hufbeinbeuger und führt hellrotes 
Blut. In der Gegend des Fesselgelenks teilt sich das Gefäß 
in die beiden Seitenarterien der Zehe und gibt dann viele 
kleine Zweige ab, die den Huf sehr reichlich mit Blut 
versorgen. 

Nachdem das Blut die feinsten, sog. Haargefäße des 
Hufes durchlaufen hat, sammelt es sich wieder in den Venen, 
sieht nun dunkelrot aus und wird dann durch die Seitenvene 
der Zehe in größere Y enen geführt, gelangt schließlich ins 
Herz zuriick. Durch letzteres wird es in die Lungen ge­
trieben, wo es durch Zusammentreten mit der l,uft wieder 
gereinigt und hellrot wird. ("Nerven" siehe S. 6.) 

Die Hornkapsel. 

Die Hornkapsel (Hornschuh) besteht aus Hart- und 
Weichhorn. Zu ersterem gehören die Hornwand und- die 
Hornsohle, zu letzterem das Saumband, der Hornstrahl und 
die weiße Linie. 

Die Hornkapsel hat ein geringes Eigengewicht, und 
ist daher der Huf leicht im Verhältnis zu seinem Umfang. 
Ferner ist der Hornschuh elastisch, einmal durch die eigene 
Elastizität des Hornes selbst., dann aber auch durch die 
Zusammensetzung aus Hart- und Weichhom und durch die 
elastischen Teile, die im Hufe liegen (Strahlpolster und Huf­
beinknorpel). 

V ermiigc dieser Ei~ensel1aften des Hornschuhes kann das 
Pferd aueh st·Lust in schneller Gangart auf hartem Boden 
gehen. Der Stoß und die Erschütterung, die sonst den Huf 
und die (;e(enke treffen würden, werden erheulich gemildert. 

Die llornkapscl ist ein sehlechter Wärmeleiter. Das 
Pferd kann daher mit seinen Jlufen lange im Schnee stehen, 
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ohne daß diese erfrieren. Das Horn nimmt lei.cht Feuchtig­
keit auf und gibt dieselbe durch Verdunstung auch leicht 
wieder ab. Fette dringen nur schwer in die Hornschicht ein. 

3. Das Wachstum des Hufhorns . 
.Mit Ausnahme der Fleischwand bilden die Fleischteile 

das Hufhorn. Dieselben sehen körnig aus von den vielen 
kleinen Zotten, mit denen sie besetzt sind. Zur Bildung von 
Horn ist viel Blut erforderlich. In jede Zotte dringen Blut­
gefäße und verzweigen sich in derselben vielfach. Die Zotten 
bilden zunächst das Horn 
in Form von kleinen Zellen. 
Die jungen Zellen schieben 
die alten vor sich her. 
Wenn sie die Spitze der 
Zotten erreicht haben, so 
entsteht eine Hornröhre 
(Fig. 14). Zwischen den 
Zotten wächst ebenfalls 
Horn, das Zwischenhorn. 
Letzteres verbindet das 
Röhrchenhorn zn einer 

Fig. 1±. 

a 

Zollen der l•'lcischkrone 
(Y rgr. ) 

a Zotten, b Höhrchen. c Zwischenhorn 

festen )lasse. So wächst das Hufhorn gleichmäßig ,-on 
oben naeh unten, indem die jungen Hornmassen die alten 
vor sich herscllicben. Das Wachstum geht. langsam von­
statten, es dauert an der Zehe etwa 12, an den Seiten­
wänden 8 und an den Trachtenwänden 5 ~lonatc, ehe ein 
Hornteil vom Kronen- bis zum Tragerande hinuntcrgewaehsen 
ist. Dei den einzelnen Hufformen ist das Wachstum rer­
schieden schnell. Je mehr die Wandabschnitte er­
schüttert werden, um so schneller wachsen sie; daht>r 
wiichst das Horn bei Hufen mit steilen Wänden 
sehnoller als bei Hufen mit schräg verlaufenden 
W än d cn. llintcrhufp wachsen schneller als Vordcrhufc, 1111-

bcschlagcne sdmcllct· als beschlagene. 
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Bewegung: gute Hufpflege, regelmäßige Erneuerung· 
Beschlages, gute Erniihrung des Pferdes begünstigen 
Wachstum. 

des 
das 

Die jungen 

Fig. l ."i . 

Hornteile, welche den Fleischteilen najlC 
liegen, sehen ftmc·ht und glänzeml 
aus, die alten, abgestorbenen 
Hornmassen sind troc·kf'n, grau, 
spröcle unrl rissig. 

Das Horn wächst meist grad­
linig vom Kronen- zum Tragera.nd. 
Parallel mit dem Kronenrande ver­
laufenue schwache Hinge gehören 
zu normalen Wachstumsvorgängen. 

Bleiben Wandabschnitte 
~~-iii:-... - IängereZeit zu hoch: so biegen 

~-----,~~,..,_-9~··~7· sie sich von der Fleischwand 
ab (kon\'exe Verbiegung). Die 

\\ aud Wand Hinge liegen dann \rciter ans-
w ho<·l, ~ll nied rig. einander (Fig. 15). 

Werden Wandabschnitte zu niedrig gelassen, so 
verbiegen sie sich gegen die Fleischwand (konkave 
Verbiegung). Die Hinge liegen dann dichter zu-
sammnn. 

11. A bschnit1. 

1. Die Stellungen der Gliedmaßen. 

Fiir den ~d11nied i:-;t l'S nHJ besonderer Wichtigkeit, die 
einzdnen StellungPn erkennen und bf~urteilnn ZIL kiinnen, da. 
mit densPibnn ganz hnstimrntP Hufformen n·rbunuPn sind. 

Auf die Erhaltung d<·r Hufform zu dn jedes­
Jllaligen ~tellung mul.l der Sehntied hei drr Bes<~hnei­
dung und dem Beschlage des llufPs stds bcdaeht sein. 
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)lan nnter~chciuet: 

A. Uie Stt\llungen (ler Yordergliedmaßen. 
I. Y on der Seite betrachtet. 

1. Die regelmäßige oder gerade Stellung (Fig. 16). 
Das rom Schultergelenk gefällte Lot trifft die Hufzehe. 

a) Ist der Winkel der Fessellinie mit dem Erdboden 
ungefähr 45°, so i~t die Winkelung eine regelmäßige. 

Fig. lG. 

Die rcg lmiiGigc oder 

gerade ::llcllurJg. 

T•'ig. 17. 
a 

a die riick>t:lud ige. b dil' mrsliintligt• 
'tcllung. 

b) Ist der Winkel größer als 50°, so nennt man dit• 
Gliedmaße stnmpfgcwinkelt oder~teilgcfesselt. 

e) Ist der Winkel kleiner al~ 45°, so nennt man die 
Gliedmaße spitzgewinkclt oder wciehgcft•ssl•lt. 

:!. Dil' rückständige ~tellung (Fig·. 17 a). 
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Der Schenkel steht hinter dem rom Schultergelenk ge­
fällten Lot. Die Winkelung ist stumpf. Fängt die Abweichung 
erst am Vorderfußwurzelgelenk an, so heißt die Stellung rück­
biegig (Fig. 18a). 

3. Die vorständige Stellung (Fig. 17 b). 
Der Schenkel steht vor dem rom Schultergelenk ge­

fällten Lot. Die Winkelnng des ganzen Schenkels ist spitz. 

;I 

Fig. 1 ~. 

h 

I 
I 

1 I 
I 

a die l'litkbicgig ·, l> die rorhic:;igc, • d ie biinmfiißi:;c Slcllung. 

Fäni-jL die A 1>\\"eiehung erst am Vorderfußwurzelgelenk an, so 
1u~il3t dieSielJung vorbiegig, auch hamntelbeinig-(l•'ig. 18b). 

4. Die hilrenfiil3ige Stdlung (Fig. 18e). 
Das II ufbcin siPht stPilcr als das Kronen- und Fesselbein 

und bildt'L mit diPscn Knochen einen Winkel; Kronen- und 
!<'essclbni n haben oft, besonders bPi den 11 intcrgliedmal.lcn, 
Pine wagPrcdttc Lage. 
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11. Von vorn betrachtet. 
1. Die regelmäßige oder gerade Stellung (Fig. 19a). 
Ein vom Schultergelenk gefälltes Lot trifft die Mitte der 

Hufzehe und teilt den Schenkel in zwei gleiche Teile. 
2. Die bodenenge Stellung (Fig. 19b). 
Die Schenkel weichen in gerader Richtung Yom Lot 

nach unten und innen ab. 

Fig. Ul. 
I.J 

(I./ . . 
.. / .• / 
. .. } 

a die r gclmitl.iige, h die I.Jodcne"gc :-;tcllun1!. 

a) Die zohenbodenenge ~Lcllun~·. 

Die Schenkel stehen bis zum Fes~elgelenk gcrade, 
weichen dann na.eh unt.en und innen ab. 

b) Die 0-beinigc SlPllung. 
Die Schenkel weichen in gebogener Richtung naeh 

unten und innen ab. 
3. Die bodenweile Stellung (Fig. 20a). 
Die Schenhl weichen in gerader Hit~ht ung rom Lot 

naeh unten und außen ab. 
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a) Die zehenbodenweite Stellung. 
Die Schenkel gehen bis zum Fesselgelenk geradr 

und weichen von da nach unten und außen ab. 
b) Die X-beinige Stellung. 

Die Schenkel weichen in gebogener Richtung nach 
unten und außen ab. 

il 

\ I . I I 
\ \ '~ . 

\ \. /1.\ i ( 
l 'I" \ 

! 
) 

a die lJOdcnwrilc, h die diagonale Slcllun" (nath auLicn). 

4. Die diagonale Stellung (Fig. 20b). 
Der Sehcnkcl ist um seine Längsachse gedreht, und 

zwar im ganzen Verlauf oder crsl rom Vordcrfußwurzcl- bzw. 
Fessclp;Picnk an. Die Drehung des Schenkels ist entwed(•r 
nach au J.len (franziisi~ch,r.ehenweit)odernach innen (zeheneng). 

l>ic diagonale Stellung kommt. nie allein ror, sondern 
~tets in V crbindung mit einer der· anderen Grundstellungen, 
z. H. regPimiißig diagonal nadt auJ.Ien: bodenweit diagonal 
naeh innen, zehenbodeneng-diagonal naeh außen. 
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B. Die Stellungen tler Hintergliedmaßen. 
I. Yon der Seite betrachtet (Fig. 21). 

1. Die regelmäßige Stellung. 

25 

Das yon der Gegend des Hüftgrlenhs gefüllte Lot trifft 
die Huftracht. 

a 
F ig. 21. 

h l ' 

Di e !cllu ngcn I er II in lc rglicdmnLicn I' oll der :-Ie i l c. 

;l r g lmii ß i ~. b ri i l'kstän di~. l ' I'OrsUind ig. 

2. Die rüekstiiudige Stellung. 
Der Schenkel steht hinter dem \'om lliiftgcknk ~c­

fiillt en Lot. 
3. Die \'OrsUindige Stellung. 
Der Schenkel stt•ht \'Ot' dem \'Oll\ 11 üftgl•lenk gt'­

fälltt•n Lot. 
\'orstiindig nlln Sprungg~lenk nennt man siibelbeini~. 

1 I. \' on hinten bctrachtl't ( Fig. '22). 
1. Die n~gclmiil3igr Stellunp:. 
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Ein vom Sitzbeinhöcker gefülltes Lot teilt den Schenkel 
m zwei gleiche Teile und trifft die l\Iitte des Hufes. 

2. Die übrigen Stellungen sind wie die bei den Vorder­
gliedmaßen. X- und 0-beinige Stellungen kommen besonders 
bei den Hintergliedmaßen vor, bei ersterer sind die Sprung­
gelenke dicht zusammen, bei letzterer weit auseinander. 

a 
Fig. 22. 

b 

Die ~lcllung der ll inlcrglicdmaßcn 1011 hinten. 
a rcgclnüi(lig, h X- bcini", c 0-IJcinig. 

2. Die Bewegung der Schenkel . 
. Je nach den verschiedenen Stellungen werden auch die 

:-:0henkel verschieden bewegt. 
Die Bewegung des Kürpers nach vorwärts wird durch 

die Tätigkeit der Hinterbeine veranlaßt, die Vorderbeine 
fangen die Last des vorgeschobenen Rumpfes auf. 

Bei der regelmäßigen StelJung werden die Schenkel und 
lfufe in gerader Richtung nach vorn bewegt; bei der boden­
cng.-m wird ein Bogen um den stützenden, bei der boden-
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weiten ein Bogen gegen den stützenden Fuß gemacht. Bei 
diagonal nach außen gestellten Schenkeln weicht das Vorder­
fußwurzelgelenk nach außen ab, während der Huf in einem 
Bogen gegen den stehenden Fuß vorgeführt wird . 

.Bei 0- und X-beiniger Stellung werden drehende Be­
wegungen ausgeführt. 0-beinig gestellte Pferde drehen das 
Sprunggelenk nach außen, die Zehe nach innen, X-beinig ge­
stellte das Sprunggelenk nach innen, die Zehe nach außen. 

Pferde mit stark bodeneng-diagonalnach außen gestellten 
Hintergliedmaßen drehen wie die 0-beinig gestellten. 

Bei Betrachtung vorr der Seite fallen bei regelmäßigem 
Körperbau die Hufschläge der Vorder- und Hinterbeine zu­
sammen. Die Hufe werden in mittlerer Höhe vorgeführt. 

Pferde mit spitzgewinkelten Gliedmaßen führen die Hufe 
in einem flachen Bogen über den Erdboden vor, es tritt leicht 
Stolpern ein. 

Pferde mit stnmpfgewinkelten Gliedmaßen führen die 
Hufe in einem hohen Bogen vor, der Stoß trifft die Schenkel 
stärker als bei regelmäßiger und spitzer Winkelung. 

3. Die Hufformen. 
)lan unterscheidet: 
1. Den regelmäßigen Vorderbuf'. 
Derselbe ist rund, von mittlerer Höhe und Weite. 

Die innere Wand steht etwas steiler als die äußere. 
Die Zehenwand steht schriig in einem Winkel YOn 45 

bis 50° zum Erdboden, die Seitenwände stehen steiler, die 
Trachtenwände haben eine mäßige Neigung nach innen zum 
Strahl hin (Fig. 23 u. 24). Die größte Weite des Hufes liegt 
am Ende des zweiten Drittels. Zehen-, Seiten- und Trachten­
wand verhalten sir.h in ihrer Länge wie 3 : 2 : 1. Die Sohle 
ist mäßig gewölbt, die Eckstreben stehen mäßig schräg. 

2. Heu regelmäßigen Hinterhnf. 
Die Form ist mehr spitzrund. Die Hornwand steht im 

ganzen steiler als beim Vorderhnf, die äußere Wand etwas 
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}'ig. 2~. 

Fig. 23. 

Hcgclmiil.iit;: r \'ordcrh11f. 

s t e i I er als die innere (Fig. 25). Die weiteste Stelle des 
Hufes lil'gt im letzten Drittel, die Sohle ist stiirker gewölbt 
die Hornwand ist überall fast gleichmüßig dick. 

Fig. 25. 3. J)en engen Huf. 

Jl c g c Im idi i g er 11 i n t r Ii u f. 

ebenso weit wie am 'l'ragerande. 
das ] lorn fcinfaserig. 

Derselbe hat eine oval­
runde Form und ist hoch. 
Nur ein kleiner Teil der 
Zehcnwandstchtschräg, der 
größte Teil der Hornwand 
steht steil, die Trachten­
wände haben eine starke 
Neigung nach innen (Fig. 2() 
u. 27). Die Hornsohle ist 
stark gewölbt, der Strahl 
sehma.l mit tiefen Furchen. 
Die Eekstreben stehen steil 
und sind lang. Der Huf 
ist am Kronenrande fast 

Die Hornwand ist diinn, 
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.Fig. 27. 

Fi ~ . :?G. 

1-: ngcr \' ord crh u f. 

4. Ihm weiten Huf. 
Derselbe hat eine kreisrundt' Form und ist niedrig. 

Die Wände stehen sehr schräg, die Trachten haben nur eine 
geringe Neigung naeh 
innen. Die Hornsohle 
ist mäßig gewölbt, der 
Strahl breit mit flachen 
Fnrehcn (Fig. 28 und 
Fig. 2H ). Die Eckstreben 
stehen sehr schräg und 
sind kurz. Der Huf ist 
am Tragerand viel weiter 
als am Kronenrand. Die 
Romwand ist dick, das 
Horn grobfaserig. 

5. neu botlenweiten Huf. 

Fig. 2 , 

\\' ciLcr Vordcrhuf. 

Derselbe kommt ror bei der bodenweiten, zeheH­
boJenweiten und .\-beinigen Stellung. Die inncrr \\"and 
steht bedeutend viel steiler als die äußere, daher ist aueh 
der innere Sohlenschenkel viel schmalrr als der iinßerr. 
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Die innere Seite zeigt mehr oder weniger die Formen des 
engen, die äußere diej.cnigen des weiten Hufes. 

Fig. 29. 
Die innere Tracht 

hat eine starke Neigung 
nach innen, die äußere 
nur eine geringe. 

6. Den bodenengen 
Huf. 

Derselbe kommt vor 
bei der bodenengen, 
zehenbodenengenund 
0- bcinigen Stellung. 

Die äußere Seite 
steht bedeutend viel 
steiler als die inner<', 
daher ist auch dcl' 
iiußere Sohlensehen-

\\' c i l c r ll11 r. k e l r i e l schmal c r als 
der innere (Fig. 30). 

Die äußere Seite zeigt die Formen des engen: die innere 
diejenigen des weiten Hufes. 

Fig. :lO. 

Lin k Pr hodcncngc:r \ urdcr· 
huf. 

Fig. 31. 

IJ i d i a g o n a I c rn f o r m u n ~­

a innere Trach t. u ;iul.lcrc /':ehe. 
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Die äußere Tracht hat eine starke Neigung nach 
innen, die innere nur eine geringe. 

7. Den diagonalen Huf. 
Schon bei Besprechung der Stellungen ist angegeben, 

daß die diagonale Stellung nicht für sich allein, sondern nur 
in Verbindung mit einer der anderen Grundstellungen vor­
kommt, z. B. regelmäßig diagonal nach außen gestellt (zehen­
weit). Demnach richtet sich auch die Form des diagonalen 
Hufes nach der mit ihr verbundenen Grundform. Man spricht 
also z. B. von einem regelmäßigen Huf mit diagonaler Um­
formung. 

Die diagonale Umformung besteht darin, daß der Durch­
messer des Hufes von der inneren Tracht zur äußeren 
Zehe abnimmt, der Durchmesser von der äußer.en Tracht 
zur inneren Zehe etwas zunimmt. 

ßei Betrachtung von unten sieht man, daß die diagonale 
Umformung den Hufen die gleichmäßige Rundung genommen hat. 

Es verlaufen gerade und gestreckt die innere Tracht 
und die äußere Zehe; etwas mehr gerundet die äußere 
Tracht und die innere Zehe (Fig. 31 ). 

Ist die Stellung· diagonal nach innen (zeheneng), so ist 
nicht nur die innere Tracht des Hufes gerade und gestreckt, 
sondern auch die innere Seitenwand. 

Bei dem bodenengen Hufe kommt die diagonale Um­
formung weniger zum Ausdruck, es bleibt dem Hufe mehr 
die bodenenge l<'orm erhalten. 

Man sieht nur an der äußeren Tracht eine noeh 
stii.rkcre Rundung und damit verbunden eine starkl' 
~ eigung der äußeren Traeh t nach innen. 

Die Stellung bodeneng-diagonal nach außen kommt oft 
an den llintergliedmal.len vor. 

Alle bis jetzt bes(~Jtriebenen Hufformen waren bei Bt•­
t.ra(~btnng von cler Seite gecla(~llt in einem Zellenwinkel von 
45-50°; man nennt diese> Huf'f'ormen rc>gelmilßig gewinkelt 
(Fig. 32). 
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Ist der Zehenwinkel kleiner als 45 °, so entsteht der 
~l•itze Huf (Fig. 33). 

Derselbe kommt vor bei der weichgefesselten ge­
raden, der vorständigen und vorbiegigen Stellung. 

Der Huf hat eine lange, starke Zehe und niedrige, 
:-;chw'ache, stark belastete Trachten. Zehen-, Seiten- und 
Trachtenwand verhalten sich in ihrer Länge ungefähr wie 4:3: 1. 

Fig. 32. 

Jt gc Im iill i gc r lf 11 f. 

Fi!!. 33. 

SpiLz c r lluf. , lul!lpfc r llu f. 

bt der Zehenwinkel größer als 50°, so entsteht der 

stnmJit't> Huf (Fig. 34). 
Derselbe kommt vor bei der steil gefesselten ge­

raden, der rückständigen, rückbiegigen und biiren­
füßigen Stellung·. 

Der Huf hat eine schwache, niedrige, stark be­
lastete Zehe und hohe, starke Trachten. 
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Zehen-, Seiten- und Trachtenwand verhalten sich wie 
3:21/2:2. 

:Man muß also unterscheiden: 
regelmäßige enge und regelmäßige weite Hufe, 
spitze enge " spitze weite Hufe, 
stumpfe enge " stumpfe weite Hufe, 
spitze bodenenge " spitze bodenweite Hufe usw. 

Die Veränderung des Zehenwinkels formt die 
Hufe in ihrer Gestalt um. 

Wird der Zehenwinkel kleiner, so nimmt die Zehe des 
Hufes an Länge zu, die Tracht aber ab. 

Wird der Zehenwinkel größer als 50°, so nimmt die 
Zehe des Hufes an Länge ab, die Tracht aber zu. 

Die niedrigsten Trachten hat demnach der spitze 
weite Huf, die höchsten Trachten der stumpfe enge Huf. 

4. Die Einwirkung der Körperlast auf die Hufe bei 
den einzelnen Stellungen. 

Im Stande der Ruhe stützen die 4 Gliedmaßen den 
Körper und die 4 Hufe tragen die Körperlast Die V order­
hufe sind durch den Hals und den Kopf des Pferdes sowie 
durch das Gewicht des Reiters mehr belastet als die Hinter­
hufe, neigen infolgedessen auch mehr zu Erkrankungen. 

In der Bewegung müssen 2 Hufe, im Galopp und beim 
Sprung muß oft nur 1 Huf den ganzen Körper stützen. 

Der Hufbeschlag soll daher den Hufen stets eine gute 
Stützfläche gewähren, um sie möglichst vor Erkrankungen 
zu schützen. 

ßei den einzelnen Stellungen des Pferdes wirkt die 
Körperlast verschieden auf die Hufe ein. 

Bei regelmäßig gestellten Gliedmaßen werden alle Teile 
des Hufes gleichmäßig belastet. 

Bei boden~nger Stellung wird die steile liußere Seite, 
bei bodenweiter Stellung die steile innere Seite mehr be­
lastet. Steht der Sehenkcl diagonal na,·b außen, so fällt 

(J 0 r t e, Leitf.Lden des Hufbesehlages. 3. Aufi. 3 
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die Last mehr ai1f die steil stehende innere Tracht und die 
äußere Zehe. 

Bei bodeneng-diagonal na1~h außen gestellten Schenkeln 
wird am meisten die iiußere Tracht belastet. 

Ist die Winkclung eine spitze, so werden mehr die 
Trachten, ist die WinkeJung eine stumpft•, wird mehr die 
Zehe belastet. 

Die steilen Hoi·nwandabselmitte sind die stiirker be­
lasteten, sie neigen dahm• leicbt zu Et•krankungen und müssen 
bei der ßesclmei1lung beso1ulers beriicksif·htigt mul 1lureh 
das Hufeisen gestiitzt. wer1len. 

Die einr.elnen Hufformen müssen auch zu den Stel­
lungen passend erhalten werden. 

Es gehört r.u einer bodenengen Stellung auch ein boden­
enger Huf, also ein Huf, dessen äußere Seite steil und dessen 
innere schräg verläuft. :Man kann nicht aus einem boden­
engen Huf einen regelmäßigen formen wollen. 

Vi~r. 3.3. Fig. 3i. 

Ebenso muß der Schmied stets darauf achten, daß der 
Huf r.u seinem Fesselstande paßt, sowohl bei Betrach­
tung von der Seite, als auch von vorn und von hinten. 

Der Huf paßt von der Seite gesehen zu seinem 
Fesselstand, wenn die Zehenlinie in gleicher Rich-
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tung verläuft wie die Fessellinie. (Unter letzterer ver­
steht man eine durch die .Mitte des Fesselbeins gezogene Linie.) 

V erliiuft die Fessellinie steiler als die Zehenlinie, so ist 
der Huf für die Stellung zu spitz. Entweder ist dann die 
Zehe zu lang oder es sind die Tracl1ten <'.U niedrig (Fig. 35: 
36 u. 37). 

Zur ~lcllun~ 11assend ,-on vorn. 

a 

lfuf schi f 7.11111 Fes cl nach innen. 

h 

Zur . · ellnng passend 1·on hinten. 

Fig. 3!l. 
h 

ll uf schief zum F sscl nach außen. 
;{. 
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V er läuft die Fessellinie schräger als die Zehenlinie: so 
ist der Huf für seine Stellung zu stumpf. 

Die Trachten sind alsdann zu hoch oder die Zehe ist 
zu kurz. 

Der Huf paßt von vorn gesehen zu seinem Fessel­
stand, wenn die Halbierungslinie des Fessels, nach 
unten verlängert, die Mitte der Hufzehe trifft. Weicht 
die Hufzehe von dieser Linie ab, so steht der Huf 
schief zum Fessel (Fig. 38 u. 39). 

Paßt der Huf von allen Seiten zum Fesselstand, so 
werden auch alle Teile der oberhalb des Hufes liegenden 
Gelenke, besonders Kronen- und Fesselgelenk, gleichmäßig 
belastet und vor Erkrankungen geschützt. 

5. Die Abnutzung des Hufes. 
Damit der Huf seine gesunde Form behält, muß er mit 

allen Teilen des Tragerandes gleichzeitig aufgesetzt werden. 
Man nennt dies plane Fußung. 

Der Huf bleibt nach dem Aufsetzen nicht fest auf dem 
Boden stehen, sondern gleitet noch in der Bewegungsrichtung 
des Schenkels etwas nach vorn. l\lan sieht dies deutlich am 
Abdruck des Hufes auf weichem Boden. 

Durch dieses Vorwärtsgleiten nutzt sich der u n b e­
schlagene Huf auf dem Erdboden etwas ab, die Trachten 
erhalten einen Rückstoß und bleiben dadurch in ihrer paral­
lelen Lage zur Zehe. 

Durch den Auftritt (Fußung) des unbeschlagenen, 
sowie auch des beschlagenen Hufes tritt eine Abnutzung ein, 
die man Fußungsreibung nennt. Fußt das Pferd plan, 
so nutzen sich alle Teile gleichmäßig ab; ist ein Wand­
abschnitt höher, so wird dieser zuerst aufgesetzt und nutzt 
sich auch mehr ab. Ebenso können zu kurze oder ;m enge 
Eisen eine stärkere Abnutzung eines Eisenschenkels zur 
Folge haben. 
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Durch den Abschwung des Schenkels vom Erdboden ent­
steht an der Zehe des Hufes eine Abnutzung, diese nennt 
man Abschwungsreibung oder auch Zehenrichtung. 

Dieselbe befindet sich meist an der äußeren Zehe, selten 
in der Mitte und noch seltener an der inneren Zehe. 

Bei beschlagenen Hufen tritt noch eine Abnutzung 
des Hufes auf dem Hufeisen ein, besonders an den 
Trachten. Veranlaßt wird diese Abnutzung durch die Be­
weglichkeit des Hufes in seinen hinteren Abschnitten. Am 
Eisen sieht man blanke Scheuerstellen, oft ganze Vertiefungen 
an der 'l'ragefläche. 

6. Die Kennzeichen eines gesunden Hufes. 
1. Bei einem gesunden Hufe verläuft die Horl!wand ge­

radlinig vom Kronenrand bis zum Tra.gerand. 
2. Die Wand sieht glatt und glänzend aus und zeigt 

weder Längs- noeh Querrissc. Schwach entwickelte Ringe, 
die mit der Krone parallel laufen, haben keine Bedeutung. 

3. Die Krone senkt sich gleichmäßig von der Zehe über 
die Seitenteile nach den Trachten, zeigt weder Ein- oder 
Ausbuchtungen, noch Verlagerungen. 

4. Die Ballen sind beide gleichmäßig kräftig entwickelt, 
die Hufknorpel fühlen sich weich und elastisch an. 

5. Die Hornsohle ist gleichmäßig gewölbt und durch 
die weiße Linie mit der Wand fest verbunden. 

6. Die Eckstreben verlaufen geradlinig und werden deut­
lich von der weißen Linie begrenzt. 

7. Der Hornstrahl ist gut entwickelt und liegt mit den 
Trachten in einer Hühe und Querrichtung. 

8. Rote Stellen dürfen im Horn nicht vorhanden sein. 

7. Der Hufmechanismus. 
Der Huf ist nicht starr und unbeweglich, sondern Yer­

ändert bei der Be- und Entlastung seine Form, man nennt 
dies Hnfmecllanismus. 
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Folgende Formveränderungen treten ein: 
Bei der Belastung erweitert sich der Huf in seinen 

hinteren Abschnitten, am Kronenrande etwas mehr als 
am Tragerande. Die Erweiterung fängt hinter der weite­
sten Stelle des Hufes an. Die Größe der Erweiterung 
ist nach der Hufform verschieden und beträgt höchstens 
2-3 mm (Fig. 40). 

Fig. 40. 

Die Formveränderungen des Hufes. 

Vor der weitesten Stelle des Hufes tritt am Kronen­
rande Yerengerung ein, am 1'ragerand bleibt die Horn­
wand in Ruhe. Dies ist auch die Stelle, in welche die Huf­
nägel eingeschlagen werden sollen. Na~elt man zu weit nach 
hinten, so stellt man den Huf auf dem Eisen fest und hemmt 
den Hufmechanismus. 

Ferner flacht sich bei der Belastung die Sohle etwas ab; 
die Ballen und der Strahl senken sich um ein Geringes. 

Bei der l<~utlastung geht alles in seine frühere Form 
und Lage zurück. 

Damit die Erweiterung und Verengerung des Hufes zu­
stande kommen können, sind ein gesunder, kräftiger Strahl 
erforderlich, der mit den 'frachten in einer Höhe liegt, ferner 
zwei elastische Hufbeinknorpel und ein gut entwickeltes 
Strahlpolster. 

Die Erweiterung der hinteren '!'eile des Hufes erfolgt 
dadurch, daß bei der stärksten Belastung des Schenkels im 
:Momente des Durchtretens im ·Fessel von oben ein Druck 
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auf das nachgiebige Strahlpolster und von unten ein Druck 
durch den Erdboden auf den Hornstrahl ausgeübt wird (Fig. 41). 

Das Strahlpolster füllt den ganzen hinteren Abschnitt 
des Hufes aus und liegt mit seinen seitlichen Flächen gegen 
die innere ausgehöhlte Fläche der HufbeinknorpeL 

Wird das Strahlpolster nun von oben und von unten 
unter Druck gesetzt, so dehnt es sich nach den Seiten hin 

Fig. 41. 
h 

Qucrs hnitt durch den Huf an den 'l'rachLcn . 

a Hufboinknorpel, b l<'leischkrone, c l<'leischwand, d l<'lcischstrahl, e Horn­
strahl, f Hornwand, g Hornwandcckstrcbc, h Strahlpolstcr. 

aus, drückt auf die innere :Fläche der Hufbeinknorpel und 
diese drücken auf die Trachtenwände des Hufes. Dieselben 
ge~en dem Drucke nach und der Huf erweitert sich in seinen 
hinteren 'feilen. 

'Wird der Schenkel nun durch Abschwung vom Erdboden 
entlastet, so hürt damit auch der Druck auf das Strahlpolstet· 
von oben und det Gegendruck von unten auf, und es tritt 
dann im Hufe wieder Verengerung ein. 

So wechseln Erweiterung und Verengerung des Hufes be­
ständig bei der Be- und Entlastung des Schenkels. 
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Wenn es sich bei diesen Vorgängen auch nur um Er­
weiterungen von Millimetern handelt, so ist dies doch für 
den Huf von besonderer Bedeutung. 

Das Pferd erhält durch die Erweiterungsfähigkeit des 
Hufes seinen freien, elastischen Gang, der Stoß wird ge­
brochen und die Gelenke werden dadurch vor allzu heftigen 
Erschütterungen bewahrt. 

Die gleichmäßige Erweiterung und Verengerung 
des Hufes wirkt fördernd auf den Blutlauf im Hufe 
und damit auch auf das Wachstum des Hufhorns. 

An unbeschlagenen Hufen geht der Hufmechanismus am 
besten vor sich, weil dann der Gegendruck vom Erdboden 
leichter auf den Hornstrahl wirken kann. 

Schon das einfache Eisen, besonders aber das Stollen­
eisen entfernt den Strahl vom Erdboden und behindert da­
durch den Hufmechanismus. 

Der denkende Beschlagschmied muß den Huf­
beschlag stets so einrichten, daß der Huf in seiner 
Beweglichkeit nicht gehindert wird. 



B. Praktischer Teil. 

I. Abschnitt. 

1. Die Beschlagschmiede und das Handwerkzeug. 
In der Schmiede muß stets auf Ordnung und Reinlich­

keit gesehen werden. 
Wöchentlich mindestens einmal ist gründlich zu. reinigen 

und sind die Fenster zu putzen. 
Gutes Licht ist bei Ausführung jeder Arbeit un­

bedingt erforderlich. 
Schmieren der Blasebälge, Einfetten des Leders der­

seiLen, Nachsehen der Schmiedeessen muß ebenfalls häufiger 
erfolgen. 

Ein besonderer Wert muß auf die gute Beschaffenheit 
des Ambosses und der Handwerkzeuge gelegt werden. Nur 
dann ist der Schmied auch imstande, gute Eisen zu machen 
und den Beschlag richtig auszuführen. 

Beim Einkauf von Werkzeug und Schmiedematerial nehme 
man nur das Beste. Beim Gebrauch wird sich herausstellen, 
daL~ dies sich durch seine Dauerhaftigkeit bezahlt macht. 

2. Die Rohmaterialien. 
a) Das Eisen. 

Das Eisen, aus welchem man die Hufeisen anfertigt, 
wird aus den Eisenerzen gewonnen. Es enthält verschieden 
große Mengen von fremden Bestandteilen, durch welche die 
Güte bceinfiußL wird. Der wichtigste Bestandteil ist der 
Kohlenstoff. 
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.Man teilt das Eisen ein in Roheisen mit 2,3°i0-2,50fo 
Kohlenstoff und Schmiedeeisen mit0,2%-0,50fo Kohlenstoff. 

Nur das Schmiedeeisen kommt für den Schmied in 
Betracht. 

l\lan teilt es ein in: 
a) Schweißeisen, 

leicht zu schweißen, weich, sehnig auf dem Bruch; 
b) Flußeisen, 

schwer zu schweißen, fest und hart, körnig auf 
dem Bruch. 

Das Schweißeisen kommt in Form von Hufstab zur 
Anwendung. 

Der Bruch soll stark sehnig sein, ein inniges Gefüge 
haben und keine schwarzen Stellen zeigen. 

Der Hufstab ist entweder geschmiedet oder gewalzt, 
uer geschmiedete ist härter und teurer. 

Gutes Stabeisen darf an seiner Oberfläche keine J~ängs­

risse und in seinem Gefüge keine Querrisse zeigen. Die 
Prüfung geschieht am besten durch Biegen, Schmieden usw. 
Gutes Schmiedeeisen darf weder im kalten noch im warmen 
Zustande brechen. 

Feinkorneisen enthält am meisten Kohlenstoff (0,50fo). 
Es ist härter, nicht sehnig auf dem Bruch, sondern körnig 
und findet für Eisen Verwendung, von denen man besondere 
Haltbarkeit erwartet, z. B. bei einseitiger starker "\ bnutzung 
('in es 1-J ufeisens infolge schiefen Auftritts. 

Das :Flußeisen eignete sich bis jeb:t wegen seiner 
schweren Schweißbarkeit nicht gut zur Anfertigung von Huf­
eisen. 

Nach einem neueren Verfahren (Siemens-:Martin) hat 
man die Schweißfähigkeit erhöht, und eignet sich der aus 
Flußeisen hergestellte Hufstab wegen seiner Billigkeit und 
besonderen Haltlmrkeit gut zur Anfertigung von Hufeisen. 
Etwas Vorsicht verlangt dieser Hufstab bei der Bearbeitung, 
da er leichter verbrennt. 
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Durch Ausschweißen alter Hufeisen erhält man Hufstäbe, 
aus denen sich Eisen mit guter Haltbarkeit herstellen lassen. 

b) Der Stahl. 
Stahl ist kohlenstoffreiches Schmiedeeisen mit 0,6-1,50fo 

Kohlenstoff. 
Er hat eine weißgraue Farbe, einen körnigen Bruch, läl3t 

sich härten, ist schmied- und schweißbar und besitzt eme 
hohe Polit1,1rfähigkeit. 

Weicher Stahl ist grobkörnig, harter feinkörnig. Je fein­
körniger der Stahl, um so mehr Kohlenstoff enthält er. 

Zum Griffen von Eisen nimmt n:ian grobkörnigen, 
weichen Stahl, zur Anfertigung von Werkzeugen feineren, 
härteren Stahl und für bohrende Werkzeuge, z. ß. -Gewinde­
bohrer, sehr feinkörnigen, sog. Tiegelstahl. 

Guter Stahl darf nicht schuppig und rissig sein: gut ge­
härteten Stahl soll eine Feile nicht angreifen. 

Beim Einkaufen von Stahl sei man vorsichtig: die Güte 
ist äußerlich nicht r.u sehen. Nur Probieren schützt ror 
Täuschung. 

c) Die Kohlen. 

Die für die Schmiedeessen brauchbaren Kohlen sollen 
von tiefschwarzer Farbe, fest gefügt und glänzend sein, sich 
leicht entzünden, eine starke Backfähigkeit haben und nur 
wenig Asche hinterlassen. Von den deutschen Kohlen sind 
die sog. Nußkohlen für die Schmiedefeuer die geeignetsten. 
Die Körnung der Kohle richtet sich nach der Esse und dem 
Gebläse. 

3. Das Hufeisen. 
Man unterscheidet am Hufeisen: 
1. einen inneren und einen äußeren Schenkel, 
2. einen Zehenteil, die beiden Seitenteile und die beiden 

Schenkelen den, 
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3. einen inneren und einen äußeren Rand, 
4. eine obere oder Tragefläche und eine untere oder 

Bodenfläche. 
In der Armee sind je nach der Größe der Hufe 

11 Nummern Yon Hufeisen vorrätig; für die schweren 
Pferde der Bespannungsahteilungen kommen noch 4 Größen­
nummern hinzu. 

Die Eisen werden in Vorder- und Hintereisen getrennt auf 
den Kammern vorrätig gehalten (Vorrats- oder Kammer­
eisen). (Siehe S. 44 u. 45.) 

Für die einzelnen Größennummern sind bestimmte Ab­
messungen vorgeschrieben. 

Die wichtigsten l\Iaße von Eisen Nr. 1, dem kleinsten, 
bis Eisen ~r. 11, dem größten, sind folgende: 

1. Breite an der Zehe . 20-30 mm 
2. Breite am Schenkelende 17,5-19,5 " 
3. Falz vom äußeren Hande 

entfernt beim Vordereisen 4, 7 5--7,25 ,, an der Zehe, 
3,25 ---5,25 . amSchenkelende 

4. Falz vom äußeren Hande 
entfernt beim Hintereisen 4, 7 5- 6,25 " an der Zehe und 

am Schenkelende 
5. Auseinanderstellung der Schenkelenden 

beim Vordereisen 60- tlO mm 
70-100 ,, 

120----180 " 
beim Hintereisen 

6. Länge des Vordereisens 
" " Hintereisens 

Die Abmessungen 3--6 sind 
~lenen Dicke der Hornwand und 

124--188 " 
gewählt nach der verschie­
mit Hücksicht auf die ver-

schiedene Form der Vord'cr- und J-Iinterhufe. 
7. Die Höhe des Aufzuges schwankt zwischen 

Die Breite " 
Die Dicke " Eisens 
Die Breite " Falzes 
Die Tiefe " 

" 
,, 

7--12 mm 
20---30 " 
10--14 " 
7-tl " 
3--4,5 " 
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DieZahlderNagellöcherbeiNr. 1-2 7 in jedem Schenkel 
.. . , n :: n ,, 3-5 8 " " ,. 

" :: :: " 6-9 9 :: n " 

·, .. n , . :, " 1 O-ll 10 " , . " 
Die vielen :Nagellöcher gewähren den Vorteil, die Huf­

nägel beliebig nach der Beschaffenheit der Hornwand ein­
schlagen zu können. 

In den Privatschmieden werden meist in jeden Eisen­
schenkel nur 3-4 Löcher gemacht. 

4. Die Eigenschaften der Hufeisen. 
Beim Schmieden der Eisen muß der Schmied bedacht 

~ein, denselben stets die Form der gesunden Hufe w geben. 
Das Eisen für den Vorderhuf muß daher rund, das.jenige fiir 
den Hinterhuf spitzrund sein. 

Das Hufeisen soll an der Zehe am breitesten sein, 
weil es sich durch das Anlaufen der Zehenrichtung hier auch 
am meü>ten abnutzt. 

Nutzen sich Teile am Eisen durch ungleichen Auf­
tritt mehr ab, so macht man beim Neubeschlagen das Eisen 
an der Stelle etwas breiter, nie aber dicker. Hufe mit 
flach gewölbten Sohlen erfordern etwas breitere Eisen. 

Die Eisen müssen in der Regel überall gleichmäßig dick 
sein. Bei engen, schnell wachsenden Hufen macht man die 
Eisen etwas dünner; bei weiten, langsam wachsenden Hufen 
dagegen dicker. 

Läßt sich durch die Beschneidung kein planer Auftritt 
erzielen, so kann man es durch ungleiche Dicke am Eisen 
erreichen. 

Fußt z. B. ein Pferd mit der äußeren Seite früher als 
mit der inneren, kann man aber an der äußeren Seite 
kein Horn mehr fortnehmen, so muß zur Erreichung eines 
planen Auftritts der innere Eisenschenkel dicker ge­
schmiedet werden. 

Die Tragefllh~lu~ zerfällt bei dem Vorratseisen in den 
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Tragerand und die Abdachung. l~rsterer ist 2/s: letztere 
1/ 3 der Breite des Eisens (siehe S. 44 u. 45). 

Um die Hufe in ihrer gesunden Form zu erhalten 
und die Hornwand gut zu stützen, wird der Trage­
rand beim Richten des Eisens für den Huf nach dem 
Verlauf der Hornwand umgeformt. 

Steht die Wand steil, bleibt der Tragerand des Huf­
eisens wagereeht, steht dieselbe schräg nach außen, fällt der 
Tragerand von außen nach innen ab; hat die Wand eine 
Neigung nach innen, wie die Trachtenwände beim engen Huf, 
so fällt der Tragerand nach außen ab (Fig. 42). 

a 

Fig. 42. 

i i a i 

Kammereisen. Eisen für den Eisen für den engen Huf. 
weiten Huf. Wandneigung nach innen. 

Querschnitte von Eisen. 
a = außen, i = innen. 

Die Abdachung wird gemacht, damit das Eisen nicht 
auf die Sohle zu liegen kommt. 

Die Bodenfläche des Eisens ist wagerecht. 
Am Vorderhufeisen wird ~ie Zehenrichtung angebracht; 

am Hinterhufeisen nur dann, wenn sich das Pferd am alten 
Eisen eine Zehenrichtung ang-elaufen hat; alsdann müssen 
stets auch Stollen zur Anwendung kommen. 

Om schwere Eisen leichter w machen, wird oft die 
Bodenfläche ausgehauen, ebenso bei Eisen für Rennpferde. 

Die Riinder des Eisens sind beim Vorratseisen f.;cnk­
recht. Beim Gebrauchseisen ist der äußere Rand je nach 
der Hufform verschieden. 

Soll ein Huf eine breitere Stiitzfläche erhalten, so rän­
clert man clas •~isen hocleuweit (Fig. 43); soll die Stützfläche 
verkleinert werden, so wird die Ränderung bodeneng. 
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An der inneren Zehe ist das Eisen stets bodeneng zu 
halten, um ein Streichen zu verhindern. 

a 

Fig. 43. 

a 

senkrechte bodenenge 
Ränderung der Eisen. 

a =außen. 

bodenweite 

Die den Huf seitlich überragenden Teile am Schenkel­
ende sind bodenweit zu rändern. 

Der innere Rand fällt senkrecht ab. 
Der Falz ist die Führungslinie für die anzulegenden 

Xagellöcher. 
Er hat zwei schräge Flächen, um das Ansetzen der Huf­

nägel :t.u erleichtern. Der Falz ist mindestens 1/ 3 der Eisen­
dicke tief; 11/ 2 Eisenbreite bleiben an der Zehe ohne Falz, 
ebenso 3-5 cm der Schenkelenden. 

Die Gesenke der Nagellöcher haben die Form des Kopfes 
vom Hufnagel und dringen so tief in das Eisen, daß noch 
ein guter Nagelkanal bleibt. In letzterem soll die Klinge 
des Hufnagels überall Fühlung finden; dadurch wird wesent­
lich das Festliegen der Eisen bedingt. 

Der "Nagelkanal muß daher im Querschnitt die }'orm 
der Hufnagelklinge haben. 

Die Richtung der Nagelkanäle ist nach dem Ver­
lauf der Hornwand verschieden. 

Die Zehenlöcher müssen schräg nach innen, die Seiten­
löcher senkrecht und die Trachtenlöcher etwas nach außen 
stehen. Wenn die "Nagellöcher dort nach innen stehen, 
wo es der Verlauf der Wand nicht erfordert, so ist das 
Eisen vcrlocht. 

nurte, f,eitfaden des Hnfbesehlag••s. ·3. Aufl. 
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Unter "Tiefe" der Nagellöcher versteht man die Ent­
fernung der. Löcher vom äußeren Rande des Eisens. Di~ 

Tiefe muß der Dicke der Hornwand entsprechen. 
Im Vordereisen befinden sich die Nagellöcher mehr nach 

vorn, im Hintereisen mehr nach hinten. Durch gut ge­
lochte Eisen beugt der Schmied am besten einer Ver­
nagelung vor und verhindert das so lästige IJocker­
werden der Eisen. 

Der Aufzug dient dazu, dem Eisen auf dem Hufe Halt 
zu geben und muß dementsprechend stark sein. Er ist meist 
so hoch, wie das Eisen dick ist. Man unterscheidet Zehen-, 
Seiten-, Eckstreben- und Trachtenaufzüge. 

Seitenaufzüge sollen das V crschieben der Eisen verhin­
dern; werden sie an der äußeren Seite angebracht, so sollen 
sie dicht vor der weitesten Stelle des Hufes sitzen. 

Die Schraubstollenlöcher müssen, 1 cm vom Ende des 
Eisenschenkels entfernt, genau in der Mitte sitzen und senk­
recht durch das Eisen gehen. Ferner muß das Gewinde gut 
ausgeschnitten sein und die richtige Weite haben. Das V er­
senk muß ausreichend tief sein. 

5. Das Schmieden der Eisen. 
Man schmiedet den Hufstab so, daß die für den äußeren 

Rand des Hufeisens bestimmte Kante dicker bleibt. Nach dem 
Biegen, Falzen und Lochen ist dann das Eisen gleichmäßig dick. 

Nun zeichnet man sich die .Mitte an und erwärmt das 
Eisen. Will man ein Vordereisen anfertigen, so biegt man 
den Stab, am l~nde anfangend, halbkreisförmig und schlägt 
dann an den inneren Rand die Abdachung. 3-5 cm vom 
Schenkelende anfangend, falzt man so, daß der Fal~hammer 
stets senkrecht gehalten wird und bis reichlich 1/ 3 der Eisen­
dicke eindringt. An der Zehe bleiben P/2 Eisenbreite ohne 
Fal~. Dann loeht man mit dem Hufstempel vor und mit 
dem Spitzhammer durch, schmiedet glatt und bringt die 
Nagellöcher mit dem Lochdorn von der 'l'ragefliiche des 
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Eisens auf die richtige Weite. Den anderen Schenkel schmiedet 
man ebenso, nur beginnt das Falzen am ZehenteiL 

Bei Anfertigung eines Hintereisens beginnt man mit dem 
Biegen des Schenkels in der Mitte des Stabes und biegt ihn 
mehr spitzrund. 

Bei Anlegen der Nagelkanäle denkt man an die vei'­
schiedene Dicke der Hornwand bei Vorder- und Hinterhnfen. 

l\lit dem Handhammer wird dann der Zehenaufzug an­
gezogen. 

6. Die einzelnen Arten der Eisen. 
1. Das Stolleneisen. 
Der Stollen wird entweder augewickelt oder angestaucht, 

die angestauchten brechen leichter ab. 
Derselbe soll fiir gewöhnlich so hoch sein, wie -däs Eisen 

dick ist, er muß senkrecht stehen; eine Linie aus der Mitte 
des Stollens soll auf das 3. Nagelloch gerichtet sein. Die 
Kanten müssen leicht gebrochen werden, vordere und hintere 
Fläche sollen parallel laufen (Fig. 44). 

S Lollcneiscn. 

Stollen werden angewandt: 
a) Um den Pfrrden auf dem .Pflaster mehr Halt zu geben 

und den.Abschwung desHufrs vom Boden zu erleichtern . 
. p 
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b) Beim Griffeisen. 
e) Beim Hintereisen mit Zehenrichtung. 
d) Wenn der Huf für die Stellung zu spitz ist und durch 

Beschneidung infolge Hornmangels nicht stumpfer 
· gemacht werden kann. 

e) In Verbindung mit einem geschlossenen Eisen, wenn 
der Strahl tiefer liegt als die Trachten. 

f) Bei Kt·ankheiten der Gelenke und Sehnen (Schale, 
Spat, chronische Hufgelenksentzündung). 

2. Das Griffeisen. 
~!an schweißt in den Zehenteil ein Stück Stahl ein, der­

Griff darf nicht höher sein als das Eisen dick ist; stets miissen 
gleichzeitig am Eisen Stollen sein, die höher als der Griff sind. 

Auf Griffeisen haben die Pferde eine schlechte Stützflächet 
weil nur drei Punkte stützen, es treten dadurch leicht Y er­
stauchungen der Gelenke und Zerrungen an den nelenk­
bändern ein. 

Den Beschlag mit Griffeisen muß man daher nur im Notfall 
anwenden, z. B. bei schweren Arbeitspferden an den Hinter­
fiißen. Vordereisen sollten nie mitGriffen versehen werden, da das 
,\nlaufen der Zehenrichtung durch dieselben sehr erschwert wird. 

3. ])ie Streicheisen. 
Fig. 45. a) Das Vorder-

\ ordcrstrcirltc iscn. 

streicheisen. 
Dasselbe isi an der­

- Stelle, mit welcher sich 
das J>ferd streicht, ein­

: gezogen, ohne Falz und 
- - Nagelloch und stark 
__ bodeneng (Fig. 45). 

b) Das Hinter­
streicheisen. 

Der innere Sclwnkel 
ist bodeneng geschmie­
det, vom letzten Kagel-
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loch an seitlich zusammengedrückt, so daß er so hoch wird 

wie der äußere StollenschenkeL Der Streichschenkel muß 

flacher gelocht sein, da er enger gerichtet wird. Beide 

Streichschenkel müssen gleich schwer sein (Fig. 46). 

4. Die Greifeisen. 
a) Das Vordergreifeisen. 
Dasselbe ist ein Vordereisen, an dessen Bodenfläche sich 

-eine Abdachung befindet. Die Schenkelenden sind stark 

bodeneng (Fig. 47). 

Fig . 4G . l<'ig. 47. 

ll interstr ichci cn . \· o r dcrg rc ifeiscn. 

b) Das Hintergreif eisen. 
Der Zehenteil verläuft gerade und ist stark bodeneng, 

an der Zehe befinden sich zwei seitliche Zehenaufzüge (Fig. 48). 

)lit Stollen und Zehenrichtung findet es bei der Spat­

lahmheit Anwendung. 
5. Das geschlossene Hufeisen. 
Die Schenkelenden sind durch einen Steg verbunden. 

Derselbe hat ebenso wie das Eisen eine 'l'rage- und eine 

.Bodenfläche. An der Tragefläche befindet sich eine der Form 

des Strahles entsprechende A bdachnng, die nach hinten stärker 

wird. Die Bodenfläche ist meist wagerecht. Liegt der Strahl 

tiefer a.ls die Trachten, so wird der Steg durchgcrichtet, als­

dann miissen am Eisen Stollen angebracht werden. 
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Der hintere Rand des Steges ist gera<.le, der vordere 
zungenartig ausgezogen, damit der Strahl eine möglichst große 
Berührungsfläche mit dem Stege hat. Pie obere Kante 
dieses Randes ist gebrochen (Fig. 49). 

Das geschlossene Eisen findet bei vielen Hufkrankheiten 
Verwendung und hat folgende Vorzüge: 

a) Es zieht den Strahl mit zum 'fragen heran, dadurch 
können Teile der Hornwand, die empfindlich und 
schwach sind, entlastet werden. 

1-'ig. 49. 

I. -

II in Lcquc i fcis cn. Gcschlo scne Eisen. 

u) Es verbiegt sich nicht und bedeckt einen größeren 
Teil der unteren Fläche des Hufes; deshalb kann 
man es anwenden bei schwachen Trachten, 1lach ge­
wölbten Sohlen, dünnen Hornwänden. 

c) Man kann eine kranke Tracht schweben lassen, wenn 
der angrenzende Teil des Strahles auf dem Stege 
eine Stütze findet (bei Steingallen). 

d) .Man kann einen Strahl, der tiefer liegt als die Trachten, 
a.llmählich wieder in seine natürliche Lage zurück­
uringen. 

Das geschlossene Eisen kann nur dann mit Erfolg An­
wendung finden, wenn der Strahl gesund und kräftig entwickelt 
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ist. Zwischen Strahl und Steg muß sich· eine kleine Schwebe 
befinden, damit der Strahl nur bei der Belastung aufliegt. 

6. Halbmoß(l- und Dreivierteleisen. 
Das halbmondförmige Eisen ist ohne Falz, kürzer und 

dünner als das gewöhnliche Eisen, hat 4 Stempellöcher und 
eine Abdachung an der Bodenfläehe. Die Schenkelenden 
sind abgeschärft (Fig. 50). 

lialbm ondciscn. 

Das Eisen bedeckt nur die Zehe, schütl'.t diese vor zu 
starker A bnutzuug und läßt den hinteren Teilen des Hufes 
die Vorzüge des Barfußgehans zugute kommen. Der Be­
schlag mit solchen Eisen erfordert Yiel Horn und hohe 
Trachten, da die Halbmonde in den Tragerand des Hufes 
eingelassen werden. 

Anwendung finden diese 
Eisen besonders bei jungen 
Pferden als erster Beschlag, 
ferner bei Hufkrankheiten, 
wie Strahlfäulc, Steingallen, 
Hornspalten, Zwanghufen. 

Die Dreivierteleisen 
kommen besonders bei ein­
seitig kranken Hufen, z. B. 
bodenengen, bodenweiten und 
diagonalen Hufen, zur Anwcn-

Vig. 51. 

IJ r c i l"i rt Iei cn. 
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dung, indem man den halben Schenkel stets auf die steilt' 
Seite des Hufes legt. Im übrigen gilt das beim Halbmond­
eisen Angeführte (Fig. 51). 

7. Die Fabrikeisen. 
In der neueren Zeit ist die Technik in der Anfertigung 

,·on Fabrikeisen sehr fortgeschritten. :Man erhält von den 
Fabriken Eisen, getrennt in V order- und Hintereisen, die gut 
gefalzt und leidlich gelocht sind. In gmßen Hufbeschlag­
schmieden wird der Y erbrauch yon Fabrikeisen wohl nicht 
mehr zu umgehen sein. 

Ein gut geschmiedetes Eisen ist einem Fabrik­
eisen stets vorzuziehen. 

Von den Fabrikeisen sind in den Großstädten besonders 
die Strickeisen iu Gebrauch. 

Sie verhindern das Ausgleiten auf glatten asphaltierten 
Straßen. 

Da die Strickeisen sich nicht so genau anpassen und 
richten lassen wie geschmiedete Eisen, so eignen sie sich 
meist nur für gesunde Hufe. Man hat Strickeisen mit und 
ohne Steg. Ist der :Kagelkanal bei diesen Eisen nicht gut, 
so lockern dieselben sich leicht. Diejenigen Strickeisen sind 
vorzuziehen, die durch aufgelegte Querrippen ungefähr einen 
Nagelkanal haben wie ein geschmiedetes Eisen. 

7. Der Winterbeschlag. 
Um das Ausgleiten zu verhüten, kommen im Winter bei 

Schnee und Glatteis die Schärfvorrichtungen zur Anwendung. 
Folgende Vorrichtungen sind in Gebrauch: 
1. Die I<~isuägel. 

Dieselben sind eine Notschiirfe und können nur bei einer 
gleichmäßigen Schneedecke gebraucht werden. Bei Giatteis 
läuft sich die Schärfe schnell ab. Die Eisnägel werden meist 
an Stelle der Zehennägel geschlagen. 

2. Die> Sdtraubstolleu. 
Diese sind die besten Schärfvorrichtungen für den Winter. 
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.Man unterscheidet: 
a) Den Meißelstollen. 
Derselbe hat für die Armee den Vorzug, daß er mit vor­

schriftsmäßigen Handwerkzeugen, die im Kriege in den Feld­
schmieden mitgeführt werden, jederzeit selbst angefertigt 
werden kann (li'ig. 52 u. 53). 

Fig. 52. 

~--- / j . . ) 

Fig. 53. 
,, .. ~~ 

... ............ m 
'<'·-- -· . ) 

/X 

.-chraubsLollcn. 

Wichtig ist, daß die Stollen in den Schraubstollenlöchern 
festsitzen. Dies ist nur zu erreichen, wenn die Gewinde im 
Schraubstollenloch gut ausgeschnitten sind und das Gewindt> 
des Stollens in dieses Muttergewinde paßt. 

Für die Truppe ist das 12 mm-Gewinde eingeführt. Die 
Werkzeuge, mit denen die Schraubstollen und die Sehraub­
stollenlöcher in den Eisenschenkeln hergestellt werden, müssen 
genau den Vorschriften entsprechen und aus bestem .Material 
angefertigt sein. Nur dadurch ist es zu erreichen, daß alle 
Stollen passen. 

Die Herstellung des Schraubstollenloches im Eisenschenkel 
erfolgt mit dem Lochhammer, dem V crscnkhammer, dem Dorn 
und dem Gewindebohrer. Da die Bohrer beim Gebrauch sich 
etwas abnutzen, so nimmt man sie aus praktischen Griinden 
etwas stärker als 12 mm, etwa 12,1 mru (Fig. f>4 u. 55). Dit' 
geschnittenen Löcher haben dann meist 12 mm im Durch-
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messer und nehmen den Stollen gut auf. Zweckmäßig schneidet 
man mit einem schon etwas abgenutzten ßohrer vor und mit 

~ -· · · 

t' •.... 

Fi"'. :).!. einem neuen nach. Der Gewinde\lohrer muJ.S 
aus bestem Tiegelgußstahl hergestellt sein und 
die Yorgeschriebenen Abmessungen haben. 

Bei der 1'ruppe muß der Beschlag­
schmied Schraubstollen selbst anfertigen 

f -· ~ können. Hierzu braucht er die Schlichtleere, 
· --· - ~ den Schlichthammer, den Gewindeschneider, 
~i das Windeeisen und 13 mm O starken Stahl­

; stab. Derselbe wird weißwarm gemacht und 
-----~ dann mit dem Handhammer auf der vor-

deren A mboßkante kurz zugeschärft Hier­
" : auf wird der Stab in die Schlichtleere gelegt, 

·· so daß die Schneide an dem vorderen Blatt 
··- • der Leere anliegt. Mit dem Schlichthammer 

wird nun bei andauerndem Drehen des 
Stabes der Zapfen ab­

Fig. 55 . 
....... ____ " geschlichtet, dann die 

~ -

1\ 
'\ 
1, 

Schneide noch et.was 
nachgeschärft und nun 
der Stollen am Zapfen 
mit einem scharfen 

s.r Schrotbeil abgehauen. 

____ Jo.' 

: ~ ... !?. .. . ; : 

li c wi nd cbo hr c r. Dorn. 

Den Stollen läßt man 
abkühlen und schneidet 
dann mit dem Gewinde­
schneider das Gewinde 
an. Bei einiger Uebung 
ist es nicht schwer, in 
kurzer Zeit passende 
Schraubstollen anzufcr-
tigcn. 

l) e rSch raubstollen paßt, wenn dieersten Gewinde­
gänge desselben sich saugend in das M uttergewindc 
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eindrehen lassen und der Stollen dann unter Anwen­
dung des Schraubenschlüssels einen festen Sitz erhält. 

Der Schraubstollen muss stets senkrecht 
stehen, da er sonst leicht abbricht. Das Loch 
im Eisenschenkel muß genau in der Mitte sitzen, 
ungefähr 1 cm vom Schenkelende entfernt und 
muß an der Bodenfläche ein Versenk haben, 
damit die Schultern des Stollens gut aufliegen 
und das Eindrehen der Stollen im abgenutzten 
Eisen erleichtert wird. Stumpf gewordene 
Stollen werden mit der Hohlmaulzange erfaßt, 
im Feuer erwärmt und, wie die Abbildung an­
gibt, nachgeschärft (Fig. 56). 

b) Den Profilstollen. 

chraub­
to llcn 

nachgcschiirft. 

Derselbe soll beim Gebrauch scharf bleiben und die Ge-
fährlichkeit der Kronentritte mildern. )Jan hat H-, Z-, Y-, 
Winkel- und Hohlkehlstollen. 

Die Profilstoll~n können nicht von den Schmieden selbst 
angefertigt werden. 

In den Privatschmieden werden alle Schraubstollen aus 
den Fabriken bezogen und dann in rotwarmem Zustande 
durch Einstecken in nassen Sand am Kopf gehärtet. 

Die Gewindebohrer sind in den Abmessungen nach engl. 
Zoll vorhanden. Meist braucht man 1/ 2 Zoll engl. Whitworth­
Gewinde, ungefähr 12,7 mm. 

a. Auswechselbare Steckgrift'e. 
Dieselben kommen besonders bei den Hintereisen zur 

Anwendung. Die Eisen sind an der Zehe etwas dicker. Die 
Herstellung der Steckgriffeisen erfordert besondere Geschick­
lichkeit. Das Steckgriffloch muß von der Boden- zur Trage­
fläche etwas enger werden, konisch verlaufen; es muß etwas 
kleiner sein als der Griffzapfen selbst, damit letzterer festsitzt. 

Man llat Steckgriffe mit folgenden Formen: 

~0 
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11. Abschnitt. 

Die Ausführung des Beschlages. 
1. Die Beurteilung des Pferdes. 

Damit der Hufbeschlag sachgemäß ausgeführt werden 
kann, ist zuyor eine Beurteilung des Pferdes mit Rücksicht 
auf den GeLrauchszweck, auf die Stellung, die Hufform und 
den alten Beschlag nötig. 

Folgende Reihenfolge hat sieh hierbei praktisch bewährt. 
)lan besichtigt: 

A. J)as auf' ebenem Boden stehend.- Pf'et•cl. 
1. Von der Seite. 

a) Stellung der Gliedmaße. 
b) Paßt der Huf zur Stellung. 
c) Hufform (ob gesund oder krank). 
d) Größe der Hufe zur Griiße des Pferdes und zu einander. 
e) Das Hufeisen (Länge desselben, Nagelung). 

2. Von vorn. 
a) Stellung der Gliedmaße. 
b) Paßt der Huf zur Stellung. 
c) Form der Hufe (ob gesund oder krank). 
d) Größe der Hufe zu einander. 
e) Das Hufeisen (Weite, Zehenriehtung, Aufzug"). 

3. Von hinten. 
a) Paßt der Huf zur Stellung. 
b) Verlauf der Trachten wände, Lage der Ballen. 
c) Weite des Eisens. 
d) Streichwunden und Streichballen. 

H. Ihts auf ebenem Boden gebende PfN·d. 
a) Ob Lahmheit vorhanden. 
b) Auftritt, Bewegung der Schenkel. 
e) Schritthöhe und Schrittlänge. 

C. neu Huf nm unten mul clas Eistn. 
1. Den Huf. 

a) llufform, Wölbung d<·r Sohl(', totes Horn. 
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b) r crlauf und Höhe der Eckstreben. 
c) Lage des Strahles zu den Trachten. 
d) Hufknorpel (ob elastisch). 

2. Das Eisen. 
a) Form desselben. 
b) Breite, Dicke, Weite, Länge und Rändcrung. 
e) Zehenrichtung und Abnutzung. 
d) Y erteilung der Nägel. 

2. Das Aufhalten der Pferde zum Beschlagen. 
Bevor der Beschlagschmied mit dem Aufhalten des Pferdes 

beginnt, überzeugt er sich, ob es eine gute Halfter aufhat, nicht 

Fig. 57. 

zu kurz angchnnden ist und 0b sieh diese Befestigung leieht 
lösen Jiißt. 
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Dann trete er ruhig· an das Pferd heran, klopf(• es mit 
der Hand und zeige sich :;Lets als ein Freund des Pferdes . 

. Junge Tiere müssen sich erst an das Beschlagen ge­
wiihnen. Hier ist große Ruhe und Besonnenheit nötig. \Yenn 
<lie jungen Pferde in der Schmiede durch rohe Behandlung 
yerdorben werden, sind denselben später nur mit Zwangs­
mitteln Eisen aufzuschlagrn. Das Beschlagen wird alsdann 
Schmied und l)ferd zum Schrecken. 

Der Schmied versuche, die Füße des Pferdes mi.iglichst 
allein hochzuhalten: besonders gilt dies von den r orderfiißeil. 
Alle zum Beschlagen niitigen Handgriffe sind bequemrr· aus-

zuführen. Aueh hei den Hinterfüßen gelingt das Selbsthoch­
halten fast immer. 
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In welcher Weise es zu er·folgen hat, zeigen die .\bbil­
dungen ~Fig. 57 u. 58). 

Junge I> f erde hält man nicht zu lange hoch, es stellt 
~ich sonst leicht Unruhe ein. 

Alten und steifen Pferden hebt man die Füße nicht 
zu hoch, praktisch läßt man die Tiere sich gegen eine Wand 
stützen. Oft stehen steife Pferde besser, wenn man die 
Hintergliedmaßen von innen hochhebt. Der Aufhalter steht 
dann nicht außen am HinterschenkeL sondern zwischen den 
Hinterbeinen. 

Kitzlige Pferde muß man dreist anfassen. Es ist 
zweckmäßig, nicht erst viel an der Gliedmaße herumzu­
streicheln, sondern nach Anrufen des Pferdes gleich den Fuß 
anzufassen und hochzuheben. Bei einzelnen Pferden legt sich 
der IIautkitzcl, wenn man langsam von oben nach unten 
an der Gliedmaße mit der Handflüche hinunterstreicht 

Aengstliche Pferde werden durch die rielen Geräusche 
in der Schmiede meist aufgeregt. .:\lan beschlägt dieselben 
am besten früh morgens, wenn es ruhig in der Schmiede ist 
oder auiSerhalb derselben im Freien bzw. im Stalle. 

Solche Pferde bindet man nh·ht an. sondern stellt einen 
l\lann an den Kopf, der mit dem Tiere spricht und es ,-om 
Heschlagge~chäft abzulenken versucht. Futter vorhalten ist 
ebenfalls zu empfehlen. 

Widerspenstige und biisartige Pferde zu beschlagen, 
erfordert besondere Umsicht und Besonnenheit; gilt es doch, 
sowohl Schmied als auch Pferd vor Beschädigung zn schlitzen. 

Ist die Schmiede nicht sehr gt't'iiumig, so nimmt man 
das Beschlagen am besten außerhalb derselben auf weichem 
Boden vor·. Dureh knappes Futter am Tage z\1\·or, sowit• 
anstrengende Arbeit ror· dem Beschlagen kann man solehe 
Pferde williger machen. 

~lan legt dem Pferde eine Trense auf und stellt an dl'n 
Kopf einen beherzten Mann. (Jrrarten wer·den energisch be­
straft durch Bnek mit der Trense und Rü<'kwiirt~tre!t'n auf 
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weichem Boden. Zum Aufhalten der llinterfiiße benutzt man 
Z\~eckmiißig ein langes Handtuch: das zwischen Fesselgelenk 
und Huf um die I iliedmaße gelegt und dann einige Male ge­
dreht wird. Alsdann hebt man mit dem llandtuch den Huf 
langsam empor. 

Ein Kappzaum leistet oft sehr gutr Dienste; nach mehr·­
rnaligem kräftigen Huck mit den Zü~reln stehen die Pferde 
wie betiiubt. Aehnlich wirkt eine gut!' Strickbremse um die 
Oberlippe. Alle anderen Zwangsmittel sind verwer·flich. 

Für sehr bösartige Pferde ist der Xotstand erforderlich. 
Gutt) Dienste soll auch das Brust-Hiicken-Schweif-Fessel­

band ron Düring leisten. 

3. Die Abnahme der alten Eisen. 
Die alten ~iete werden ,-orsichtig gelöst: das Eisen mit 

der Xietklinge gelüftet und dann die Hufnägel einzeln her­
ausgezogen, wobei die linke Hand den Huf an der Zehe stützt. 
I>ie alten Nägel widt man nicht in die ~chmiede, sondern in 
einen Kasten. 

Alte sitzengebliebene Xagelstifte werden entfernt, da 
dieselben l(·icht beim Aufnageln des neuen Ei~ens gegen die 
Fleischteile gedriingt werden und hier eine Entzündung her­
,·orrnfen können. 

Das alte abgenommene Eisen sieht sich der· Schmied 
g(·nau an. Die Stellen, welehe am Hufe zu hoch {!:C­

,,. es e n sind, sind a 111 Eisen a m nr eisten ab g e nutz L 

Fernm· sieht man am alten Eisen Liinge, Stärke und Sitz der 
Zdwnrichtung an, um cliesellw am 11Nten Eisen ebenso wieclc>r 
an z ul11·i n gcm. 

4. Die Zubereitung der Hufe. 
Die Zubereitung- d(~r llufe erfordert die meiste 

Sa(:hkenntnis und lJnberlegung. 
Erforderlieh sind eine scharfe Haspel, ein Hinnmesser 

und lwi sehr hornreidtcn llul'nn ein(• llauklinge. 
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Folgende Urundsiiize sind zu beachten: 
1. \\' enn ein Huf kleiner ist als der andere, so muß der 

Schmied den kleineren zuerst beschneiden und dann 
die Beschneidung des anderen, wenn nicht besondere 
Gründe yorliegen, danach einrichten. 

2. )lau mache einen Huf nie zu klein. 
3. )lan lege einen breiten Tragerand an. 
4. "\lan schone die Sohle, den Strah I und die 

Glasurschicht 
5. Konvex verbogene Wandabschnitte erniedrige man 

von unten, konkav verbogene beraspele man Yon oben. 
ti. l\lan suche durch die Beschneidung zu erreichen, daß 

alle Teile des Tragerandes gleü·bzeitig den Roden 
beriihren, denkend an .Auftritt und Größe der Hufe. 

7. Der Huf muß zur Stellung passend gemacht werden. 
Zunächst bricht man die äußere, scharfe Kante mit der 

Haspel, nimmt dann das tote, abgestorbene Horn aus der 
Sohle, erniedrigt die Eckstreben in der Querrichtung 
der Hornfasern bis zur halben Höhe des Strahles 
u u d b i s d i e w e i ß e Li n i e d c u t l i c h a l s B e g rt' n z u n g 
der Eckstrebe hcrYortritt. 

Der Grund de:> gesunden Siraids muß in einer 
1liihc und Querrichtung mit dPn Trachten liegen, die 
Spitze etwas hüher als der· Tragerand. Lose Horntrile 
am Strahl entfernt man. 

Der Tragemud besteht bis zur \Hi losten Stc lle des 
Hufes aus der Hornwand, der Wl'ißeu Lini1~ und dem 
äußeren Bande der Hornsohle; hirltt'r der Wl'iiestcn 
Stelle nur aus Wand und weißer Linie. 

Bei aufgehobenem Fuße soll der Tra.gl'!"and bt'i schräg 
nadt aui3en stehenden Wänden l'twas sehritg naeh außen, 
an den st1~il stehenden Wiirulen wagerecht rerlaufcn. ~tets 

soll der Trugerund mit nllen Teilt>n in t•ilu•r Ebmw liegen. 
Die Wt\itt\11 Hufe sind niedrig, man darf den Tragerand 

nichl so sehr kiirzen. Di1~ iiui3ere Kank d1'r sehr sehriig 
.-) 
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stehenden Hornwand muß man etwas mehr urechen. Aus 
·der Sohle nimmt man das tote Horn um den Strahl herum 
vorsichtig etwas mehr fort: damit starre Hornmassen in der 
Sohle den Huf am Tragerand nicht noch mehr erweitern. 
Die Eckstreuen erniedrigt man etwas mehr. ßrtitet• Tragermul. 

Die hohen: engt>n Hufe müssen mehr erniedrigt 
werden, aus der Sohle nimmt man wenig-er ron dem toten 
Horn fort: damit der Huf am Tragerand nicht noch Pn!feJ' 
wird. Die Eckstreben sind zu schoncJJ. 

lJm einen planen ,\uftriU zu erreichen, ist beim boden­
engen Hufe die steile iiußere: ueim bodenweiten Hufe 
meist die steile innere Seite mehr zu kürzen. 

Bei S)litztu Hut'en wird die Zehe zu lang·. Die 
Fessellinie st~llt sich dann steiler als die Zehenlinie. 1\lan 
muß alsdann die Zehe kürzen mit einem Sdmitt, der nn 
den Tra<~hten dünn anfiingt und nach der Zehe allmiihlieh 
dicker wird. 

Fußt das Pferd aull'allend mit den Tracht<m, so kiirzt 
man die Zehe durch Heraspein \·on oben, besonders wenn sie 
konkav verbogen ist. 

Bei stUIIl)lreu Huren werden di<· T rach rcn zu hoch. 
Die F<:ssellinie \·erliiuft dann sehriiger als llie Zehenlinie. 
Man mul.) die Trachten kürzen. 

Oie Beschneidung der diugouult•n Hure richtet sieh 
danaeh, mit welcher Grundform die diagonale Umfonnung 
verbunden ist, oh regelmä13ig-diagonal oder bodeneng-diagonal, 
oh mit spitwr oder mit stumpfer Winkelung. Zur Beg-nt­
achtung, welehe TeiiP am Hufe w hoeh sind, ist oft ein 
mehrmaliges Vorf•ihren des Pferdes erforderlich. 

~lnist sind die inuPre Tracht und die ang-rcuzende 
Seilenwand zu hod1 und müs:-;pn die:-;(• daher mehr 1'1'­

nied rigt werden. 
Bei botl~nl'ngl'n llnf'en lllii diagonaler 1:1111'ormung ist 

din äußere Trac:hl IIH'isl Zll hoeh und muJJ n1chr /!.'1'­

kiirzt werd<'ll. 
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5. Das Richten des Hufeisens. 
Zum Wehten muß das Eisen gleichmäßig rotwarm gemacht 

wenh'n, alsdann "·inl es nach der Form des Hufes gebogen 
~md genan in der )litte des Zehenteils der Aurzug angezog.·en. 

Folgende Punkte sind nun zu beachten: 
1. Beim .\ufpa:-:sen kommt der ,\ufzug stets in Yer­

liiugerung der ~trahlspitze \·or die )Iilie des Hufes. 
:!. Der Tragerand drs Eisens erhält bei grsuutlen Hufen 

und bei .~chriig nach außen stehenden\\" undabschnitten eine X ei­
.guug nach innrn, bei steilen Wänden ist er wagerecht bei schräg 
l1<H:h innen siehrnden \\'iinden hat er eine \eigung- nach außen. 

~1. ::'oweit die \\' iindt' schräg stehen, ist das Ei:,;en 
"' o w e i t w i e d r I' J[ u f, nm d e r w e i t e s t e n S t e 11 e d t' :,; 
llufes nach hinten iibl'rragt das Ei:,;en seitlich den 
Jluf um ('inigl' )lillimeter. 

Haben die TraellH'n eine starkt' Nt'ignug uac·h innt'u. 
-so \\"('rden die Schenkl'lenden mu·h clt'm Yerlanf cler Kt·ont• 
.gPridttPt. 

4. Die :-;eht•nkelenden 
miissen die Trachtenrcken 
{lecken, glt'ich weit Yon der 
)littP d.-s~trahles entfernt sein 
1111d den ~trahl rrei lasseiL 
.:-;ind dit• Trachtenwiindl' nach 
innen \·erlagert und die 
~c.:henkelenden nieht breit ge­
nug-, um uil' Trac·htenecken 
ganz zu decken, so mul3 man 
die S(·henkl'lenden kiin~tlich 

IJreitPr machen durch ,\n­
-stauehen oder durl'lt ,\hsC'IzPn 
r_Fig:. ;)!)). 

Fi!! .. i!l. 

llc~t·hla!!Cil('l' \ ' urtlcrhuf. 

;,, Die LiingP dl•s Eisens riehtPt ~il'11 naeh der lluf­
fnl'ltl und ror allrm audt nach de111 (lt>brauch:-:zweck dP~ 

Pferd.-~. In den ml•i:-:tt•n Fiilkn rni<·hPn die :-;chl•nkPknden 
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bis zu 
wand. 
Uotien 

einer Senkrechten \·on der halben Hühe der Traehten­
)liissen die Pf'N•tle in selmellt>r ()angart auf' weit·ht'm 
gehen, z. R. wlihrt'ntl der :Ext'rzierperiotle, bei tlen 

Fig. no. 

- - -
J) i c Lii n g c des Eisens. 

Weiter- und Längermachen 
werden. 

Herbstiihungen, Jagden 
mul Rennt'n ~ so werden 
dit~ Eist>n kih•zt>r und enger 
geuuu·ht nntl sdnwitlen 
meist mit den Traehten-
eekt'n nh (Fig. liO). 

t). .\n den am mei­
sten belasteten Teilen 
der einzelnen Hufe muf.) 
die StützWiche durch 
d e r E i s e n r e r g r ii ß c r L 

7. Die Bodenfläehe des Eisens muß wagPreeht sein. 
i:\. Um den Pferden das Ueberheben der Last über die Zehn 

zu erleichtern, erhalten die Vordereisen einP Zehenrichtung-. 
9. Die Nagelliieher müssen die weiße Linie deekcn. 

10. Die inn.ere Zehe ist zur \"crhütung des Streichens 
stds hodeneng zu halten. 

Das Eisen wird nun mehrm1ds vorsichtig auf den Trage­
rand des Hufes aufgebrannt, bis eine innige \' crbindung von 
Huf und Eisen erreicht isL 

Verschieben sid1 die Eisen leicht nach innen, so bringt 
lllan am Eisen aul3en einen Seitenaufzug an, der an der 
weitesten Stelle des Hufes lieg(•n muß. Tritt ein V crschieben 
nach außen ein, wie bei X-beiniger Stellung, so erhält das 
Eisen an der inneren Seite einen i\ ufzug, der zur V erhiitung 
des :-ilreichens gut in die Hornwand ein~elassen werden muß. 

6. Die Eisen für die einzelnen Hufformen. 
Hns Eismt liit• den regelmlißigen Huf. 
Tragcmnd an der Znhe und an (len Seilenteilen miißig 

sehriig von aulkn nad1 inrwn, an d(•n Sc~henkelenden wage-
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twht. Händenmg senkrecht (Fig. 61). Schenkelenden 4 bis 
5 mm liinger als die Trachten. Anfwg müßig in die Horn­
wand eingebrannt, Zehenrichtung mittelstark. 

Das Eist>n f'ii1• tll'n engen Huf'. 
Tragerand nur an der Zehe hinter dem Aufzug miißig 

sdträg naeh inuen abfallenci, an den anderen Teilen wage­
recht. Händerung bodc•nweit am iiußercn Eisenschenkel und 
<len Schenkelenden. Die Lochung des Eisens ist flacl1 (Fig. ß3). 

Has Eist>n fih• tlc•n weitl'n Huf. 
'['ragerand, soweit die Wand schräg steht, stark nach 

innen abfallend. Hiinderung bodeneng. Die Lochung ist tief 
und mehr nach hinten \-erteilt (Fig. 62). 

Fig. G 1. 

/' 
/ 

H c g- c llll it!Ji g- c r llu f. 

Fig. G2. 

/ 
/ 

// ') 
(:---=====::··-.._j-\ 

~pit7.er weiter Huf. 

Bas l~istm liir tlf\n halhl'ug-hallnn~itt>u Huf'. 
Fiir di<• weit<• Seite wie beim Wl'iten, für die enl!"c Seitt• 

WJC heim engen IJuf angegeben. 
Uns Eisen fiit• den S)litzeu Hut'. 
Hiindl't'uug an der Zeh<• bodeneng, die .::kht•nkel sind 

liinger als beim Eisen fiir den regelmiil3ig·<·n lluf und endt•n 
hodc11weit (l<'ig. 62). Der ,\ufzug liegt in der Zl'ltenwand. 
Zt•henriehtung ist stark. 

nns ]~iSf\ll t'iir tlen stnm]ll'en Hut'. 
H.iinderung an dPr Zdw bodenweit, di<• ~eht•nkel sind 

kiirzer und <•nden hodem•ng- (Fig. 6ih Der .\ufzug liPgt auf 
der Zehenwand, Zehcnridtiung· ist gt•ring. 
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J)as l~ist>n fiir clen Huf cler bärt>ut'iißi~l'n Stt>Jiun~ . 
. -\n der Zehe ist das Eisen wie fiir einen sttlllljlfen, alb 

den Schenkelenden wie fiir einen spitzen Huf: aul.ienlem er­
hält das Eisen starke Zehenrichtung und Stollen. 

Has Eisen t'iir df\u cliagoualeu Huf'. 
a1 :\lit regelmä13iger oder bodenwcitn Grun<l­

form. 
Der Tragerand richtet sieh nach der Grundform des 

Hufes. Da die Last mehr auf die in u e rc T nu· h t und diP 
üul3ere ZPhe fiillt, so bt diP Hiinderung an der iiul.iercn 
Z c h e h n den''" e i t. d c r in n c r c ~ c h c n k c I ist nach d c m 

Fil,(. 63. 

r --

/ 
I 

:-:t.11111pfcr eng-er lluf. 

Fig-. 64. 

Eis c n f ii r <'in c n stark h '"I P n­
cng-rn Huf. 

V crla.uf der- Krone gni<~htct, lang. weiL und bo<lcn­
w e i t gcriindcrt. 

b) :\lit bodenenger Urundform. 
Da die Last nur auf die äul.ierc T ra<~ht fällt, so ist 

d<~r iiuß<~re Eisenschenkel lang, weit und bodcnwPit gc­

riindcrL 
Diese letzten· lfuffonu kommt häufig bPi sdtwt·ren 

.\ rbcitspferd(~ll an d<'n 11 intcrglicd mal.\en vor. Di<' Pferde 
fußnn stark mit der iiuLlcren Seit<~ und nutzen daher den 
iiul.\eren Eisenschenkel bedcutl'nd sdllleller ab als den imtt•rt•n. 
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Zweckmäßig macht man alsdann den äußeren J<:isen­
sehenkel viel breiter, weiter und länger, rändert stark 
bodenweit und locht tiefer. Sollen diese Pferde mit 
Grifl'eisen lwschlagrn werden, so ist der Griff etwas auf die 
iiußere Zehe zu setzen und die äußere Griffkante niedriger 
zu machen (Fig. 64). 

7. Das Aufnageln der Hufeisen. 
Die Befestigung der Eisen auf den Huf erfolgt mit den 

Hufnägeln. 
Die Hufnägel \\'erden aus bestem schwedischen Holz­

kohleneisen, das weich und dabei ziihe ist, hergestellt und 
kommen in ,-erschiedenen Längen in den Handel. 

1\lan teilt den Hufnagel ein in Kopf, Klinge und 
Zwicke. 

Nach der Form des Kopfes unterscheidet man 
1. den deutschen Hufnagel (brs. für Stempeleisen), 
2. den Falzhufnagel, 
a. den Heichshufnagel, fiir ~tempel- und Falzrisen. 
Der Kopf hat zwei schriige Flächen, die 

sieh den schriigen Flächen des Falzes an- Fig. 65. 

passen müssen. 
Die Klinge muß doppelt so breit wie 

dick und etwas nach außen durchgerichtet 
sein (Fig. 65); gerade verlaufende Nägel gehen 
beim Einschlagen krumm durch die Hornwand 
und driicl\en dann leicht gegen die Flt•isch­
teile. Die Kanten der Klinge sind an der 
Seite, die den Ficisehteilen zugerichtet ist, 
!Picht gebrochen. 

An dPr Spitze bcfindPt sich die Zwicke. 
Die Zwicke stellt einen einseitigen, \'Oll innrn 
nach außen schriig verlaufenden Keil dar. 

Eine km•ze Zwit·ke bewirkt, daß der 1 [uf-
na.gel l't•iih thn•(•h tlie Hornwmul bricht. Der Hufnagel. 
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Dir Zwieke muf.i stets ganl. sein und darf keinen Haken 
haben. 

Die Zahl und Yerteilung der einzuschlagenden Nii!-!:el ist 
bei den einzelnen Hufformen \·ersr.:hieden. Bei kleinen Hufen 
sind 4--5, bei grüi.ieren ti- 8 llufnä7el erforderlich. 

Bei regtllmiißigen Yorclerlmf'en rerteilt man die i\ iigel 
auf die \ordere 1 lülfte, bei HintC\l')mf'en mehr nach hinten. 

Bei weiten Hufen nimmt man wenigstens () Hufnägel 
und verteilt dieselben mehr nach hinten, bei engen Hufen 4 
bis 7> Xiigel und \'erteilt dieselben ntehr nach vorn. 

Bei S)litzen Hufen nagPit man 111ehr narh der Zehe hin, 
bei stumJlf'en mehr nach den Traehten. 

Die einzuschlagenden 1 lufniigel hült ntan miiglichst lange 
und in derjenigen Richtung zwisdwn den Finl-!:crn, in welcher 
sie das J lorn dureildringen sollen. 

Das Einschlagen geschieht rorsieht ig, und aehtet man 
besonders auf ,den Klang, c!er weieh und nieht hart sein soll. 
Beim Xagcln denke der Schmind stets an den Hau 
des llu fes. J\ n s t <' i I en, d ii n nen Hornabsehn i Uen 
nag<~le rnan nidli so honh wiP an sehriigen, dinkcn. 

1:1'\0I' das Aufnageln beginnt, sieht man naeh, ob das 
Eisen nodr eben ist. Bcirn Hundfnilen der Schenkelendon 
im ~dtraubstoek \erhi<!gl es sid1 leiehL Dann sieht man 
naeh, ol, di.- XngelWI'Iter cli~ m~iße l,hti~ lle(~ken, ob in jedes 
i\agellodt ein Ilnfnagel pal3t und die Nngc-lk:mlilc1 di~ Ridt­
tuug der Hor·uw:nul haben. Di<' Breit<' dPs Hurtragerandes 
und diP lliilw dt•r Eekstreben sind noehmals zu regu­
li<:r<:n. 

~lan :-;eldiigL zuniidt:-;t die beid<'n Zehennägel ein, lä13L 
dann den lluf niedersdzl'n und sieht, indem man sieh hinter 
das PJ'f:rd stellt, n:wl~: ob beide Sdwnkclendcn gleieh weit 
ron d<·r 'litt!· des lluf'Ps <:nUernt sind. 

I lif' ii l11·igen ~ iigel :·:ddii.gt. man abwPdtselnd imwn und 
aul.ien <:in, :wht<•f aiH•r slels darauf, dal.i das Eisl'n 11iehL sc~hicr 
z11 lieg·en kom111t. 
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Nachdem der Hufnagel die Hornwand durchbroch<·n hat 1 

wird er glrich gegen dieselbe umgebogen. 
Die ~iigel werden dann gut in die Gesenke eingetrieben 

und die Xagelspitz(•n dicht am Hufe abgekniffen; mit dem 
Unterhauer wird unter dem ~agelstumpf ein kleines Stück 
Horn fortgenommen: damit das Xiet gut in die Hornwand 
eingelassen werden kann. 

Die Kägcl "·erden dann nochmals angezogen, imlcm die 
Nietvorrichtung der Beschlagzange am Xagelstnmpf ange­
setzt wird. 

Das ~irt wird alsdann mit drr Feile soweit gekürzt. 
bis es nicht liinger als cli{' Nag·elklingc breit ist. Dann 
werden die Niete durch leichtes Klopfen mit dem Hnfhamnwr 
in die Hornwand gut eingelassen, die ,\ufziige ebenfalls mit 
leichten Schlügen angrrichtei und die übersichenden ll\lrtl­

kant<·n gebrochen. 
Naeh dem Beschlage wird das Pft•nl nochmals Yorgc­

fiihrt, um zu sl'hen, ob es plan auftritt nnd dnrnh <it•n Be­
schlag nicht lahm gewonh•n ist. 

Dann werden die alten \agellöeiH•r rerkiiü•t, die iiulkn· 
Hornwand wird lei<~hi cingcfl'ltct und die Hornsohh• grtceri. 

8. Die Hufeinlagen . 
.Die llufeinlagcn kommen znr ,\uwendnng: 
1. Um Sohle und Strahl, die dureh das Hufeisen m<'hr 

vom Erdboden l'llifcrnt werden, wieder mit dcm~l'llwu 
in Berührung zu bring<•n und zum Trag<•n hl•ranzu­
ziehen (Leder-, Huflcd<•rkitt- und Korksohlen). 

2. Um das A usgleiLl•n der Pf<•rd<~ auf glatten, Lwsonders 
asphalt iert<'n St ralkn zu n•rhindem (Kork- unll 
G unun isoh lcn ). 

a. Bei Wunden an der unt•·n·n Huflliil'hl' O~<'der-, ~troh­
und Jia.nf'sohiPu). 

4. Um das Einballen \'Oll :-;<·hnl'l' zu \·erhindt•rn \~tndt­
und llufled<•rkittsohkn). 
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5. Bei Hufkrankheiten, wie ::;teingallen, Horns palten, 
Zwanghufen, bei mangelhaftem Wachstum des Huf­
horns (Huflederkittsohlen, Ledrrsohle mit Werg­
polsterung). 

I. J)ie I.etlersohle, meist in \' erbimlung mit der Werg­
polsierung. 

Kommt eine Ledersohle zur ;\nwendung, so muß das 
Eisen etwas weiter und müssen die Aufzüge höltN• gemacht 
werden. Damit die Sohle sich nicht n~rschieben kann, wird 
dieselbe an den Schenkelenden festgenietet 

Vor dem Aufschlagen des Eisens wird die untere Fläche 
des Hufes geteert und werden die Strahlfurchen und die 
Wölbung der Hornsohle mit Werg gepolstert, und zwar so 
stark, daf.l ein leichter Druck auf die untere Flächr des 
Hufes ausgeübt wird. 

Diese Einlage findet bei allen empfindlichen Hufen mit 
schwachen Tmchten, bei flach gewölbten Sohlen und Steingallen 
Anwendung, ebenso bei Wunden an der unteren Huffliiche. 

2. Hie Hnflederkittsohle. 
Der Huflederkitt hat den \' orzug, daß er, in heif.les 

Wasser gelegt, eine weiche Masse wird, die sich in alle V er­
tiefungen an der unteren Huffläche fest einkneten läßt. Nach 
dem Begießen mit kaltem Wasser erhärtet die l\lasse wieder. 
bleibt aber elastisch. 

Die Huflederkittsohle bringt beim l.Jeschlagenen Huf am 
besten die Sohle und den Strahl wieder mit dem Erdboden 
in Berührung und findet mit gutem Erfolg Anwendung bei 
Sieingallen, Hornspalten, .Zwanghufen, mangelhaftem Waehs­
tum des Hufhorns. 

Diese Einlage verhindert auch das Einballen von Schnee. 
Huflederkittsohlen können nur angewandt werden, wenn 

die Hornsohle gut gewülbt ist. Im vorderen Teil des Hufes 
darf die Einlage die Bodenfläche des Eisens nicht überragrn, 
da die Pfenle infolge zu starken Druckes auf die Hornsohle 
leil~ht lahm werden können. 
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Damit die --Einlagen guten Halt haben, macht man die 
.\ bdachung im Eisen etwas stärker und biegt, wenn ein 
Schlul.ieisen nicht zur Anwendung kommt, die Schenkelenden 
etwas um. 

3. Dit~ Korksohk 
Die Korksohle ist besonders in \' erbindung mit dem 

Strickeisen die beste Einlage, um das .Ausgleiten der Pferde­
auf glatten Straßen sowie das Entstehen yon Steingallen zu 
\-crhüten. 

Pferde mit flach gewölbten Sohlen können mit 
Korkeinlagen nicht gehen. 

Damit die Korksohle keinen Druck auf die Sohle des 
Hufes ausübt, muf.i ersten' stets gut weich gekocht werden, 
einen Ausschnitt für den Strahl haben und darf im Zehenteil 
die Bodenfläche des Eisens nicht überragen. 

ßei längerer .\mypndung tritt leicht fauler Strahl ein; 
mau muß daher die ßodenfliiche des 11 ufes \-or dem Einlegen 
dPr Korksohle gut teeren. 

-l. J)ie Strohsohle. 
Die Strohsole wird angewendet bei Verletzungen an der 

unteren lf uffliiche sowie gegen das Einballen von Schnee. 
DamiL die Einlage nicht yerloren geht, macht man eine etwas 
stärkere Abdachung am Eisen und biegt die Schenkelenden 
um. Querstt'ge, mit dt>n Schraubstollen befestigt, verhindern 
ebenfalls das V edieren der Strohsohle11. 

5. Die Gummisohle. 
Die Gummisohle soll das "\usgleitcn H'rhindern und 

die ErschüU.t>rungen von den JJ ufen und Gelenken abhalten. 
Die Einlagen sind teuer. 
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m . .Abschnitt. 

1. Das Streichen der Pferde. 
Ein Pferd streicht sich, wenn der Huf des vor­

sebreitenden Schenkels den stützrnden Schenkel 
trifft. 

Die dadurch entstehenden \' erlf•tzungen liegen an der 
inneren Seite, und zwar vom Huf bis zum \'ordcrfußwurzel­
gelenk, je nach der B(•wegung der St'henkel. Je höher die 
Streichstelle liegt, um so schwerer ist das Streichen abzustellen. 

Streichen die }>ferde sich oft, <lann entstehen Streich-
ballen und t:eberbcinc. 

Die lirsaelum des Streichens liegen: 
1. Im G(•biiude des Pferdes. 
J>ferdc mit engem Stand, die beim Gehen die Beine vor­

einandersetzen. 
2. In der Bewegung der Schenkel. 
Pferde, die miL dem schwingenden Hufe einen Bogen 

gegen den siPhonden l•'nl3 machen (bodemreit und diagonal 
nach au/3on gestellte) oder drehend<> Bc\Vl'gungen aus­
fü b ren (\- und 0-beinign, sowie stark bodeneng diagonal 
nael1 au/Jen gcstelli e). 

3. Jn der Beschneidung. 
llinr kann die lJrs:wllf• sowohl m falscher BPscbncidung 

am streichenden wie aueh am gestrichenen Fuße liegen. 
Sehiefsdmeiden <les llufes, wodurch eine unsichere Stüt:t.­

l'liiehe ~~nt.sieht, od(\r zn starkes Erniedrigen der inneren Seit.e, 
wodureh das Fesselgelenk zu woit naeh innen kommt. 

4. Im BPsehlage. 
Zu sdl\\'t~rc, zu diekc und zu weite Eisen, hervorstehende 

':\iete, Bcsehlag mit Stollen O(ler Grifl'nisrn, falsche ZciH'n­
ri<~htung. 

~Ieist stn~iehrn si•·h die Pferde 111it der inneren Zelw, 
selten miL den Seitenteilnn urul noch sellencr miL den 
~<:henkelcrulnn des llufeiscns 
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Je mehr der Schenkel mit der Zehe nach außen stehtr 
um so mehr rückt die Stelle, mit welcher die Pferde sich 
streichen, nach rorn. 

0-brinig und stark bodeneng diagonal nach außen ge­
stellte Hintergliedmaßen, die drehende Bewegungen ausführen, 
streichen sich mit den Schenkelenden. 

Um das Streil'ht>n zu yerhiiten, muß der Schmied stets 
die Stelle am Eisen, mit welchet· am leichtesten Streichen 
erfolgen kann, stark bodeneng halten. 

Kommt ein Pferd in die Schmiede, das sich gestrichen 
hat, so muß ermittelt werden, mit welcher Stelle und aus 
welchem <1 runde das Streiehen erfolgt ist. 

Hicrzn liißt man das Pferd mehrmals hin- und herführen 
auf einer möglichst ebenen Fliiche, achtet auf die BC\regung· 
der Schenkel, den A uftriit, auf blanke Stellen am Eisen. 
Ferner untersucht man, ob das Eisen zu weit ist, sich nach 
innen verschoben hat, ob ~icte hervorstehen. 

Um tlas Streidlt'll zu besc>itigen, sorgt man mi\glichst 
für einen planen ,\uftritt. Ximmt dann am besten ein glattes 
Eisen mit Seitenaufzug an der äußeren Seite, das an der 
Stelle, mit welcher das Streiehen erfolgt ist, stark eng und 
bodeneng gehalkn ist. .\Ian nagelt hier am besten nicht und 
liißt das Horn gut abgerundet überstehen. 

Streicht sich das Pferd mit dem Schenkelende oder ist 
uie innere Seite des Hufes zu niedrig, so nimmt man ein 
Jlinterstreichcisen, dessen inneres Seitenkelende verdickt und 
stark bodeneng gehalten ist. 

Den Streichsehcnkel richtet man sehr eng und 
hüll ihn kurz, er darf die Traehteneckc nicht über­
ragen. 

Li('gcn die Streiehwundcn hoch am \'orderfußwurzcl­
gclcnk, schlägt man, falls die Hufform (~S gestaüd, mit gutem 
Erfolgt' Halbmonde bzw. Dreiriertcleiscn auf. 
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2. Das Greifen der Pferde. 
Cnter tlreifen versteht man das Anstoßen des 

Zehenteils drr Hinterhufe an die Yordergliedmaße 
während der ßewegung. Hierdurch kijnnen \'erletwngen 
an der \' ordergliedmai.lc entstehen Yon dem Ballen bis zum 
Yorderfußwnrzelgelenk hinauf; auch werden oft die Eisen ab­
gerissen. 

Die frsacben liegen: 
1. Im Körp{'rbau des Pferdes. 
Pferde, die rorn riickstiindig und hinten HJrstiin<lig ge­

.baut sind. 
2. Im Ge brauch. 
Arbeit auf weichem Boden, besonders in sehneil er Gang-

art, Springen über Hindernisse. 
3. In der Beschneidung. 
Zu lange Zehe an den \' order- und Hinterhufen. 
4. lm Beschlage. 
Zu lange Eisen, fehlende Zehenrichtung. 
Um das C~reit'en ztt' r.-rbiiHlern, kürzt man die Zehe so­

wohl an den Yordt>r- als auch an den Hinterhufen, bringt 
eine gute Zehenri<.:htung an und maeht die r ordereisen kurz. 
Zweckmäf.iig renrendet man \'order- und Ilintergreifeii'len oder 
Halbmonde. 

3. Die Hufpflege. 
Damit die llufe ihre gesunde Form, ihr glattes, glän­

zendes Aussnhen, die Elastizität und die Beweglichkeit be­
hallen, miissen dieselben auch gut gepflegt W<'rden. 

In d(•Jl er,.;l.<·n .Jahren, so Jang;c sich das junge Pferd 
auf der \\'(~idc hcrumtunHncll, nutzt sieh der J luf geniigend 
ab; der Sci11nicd muß aber hiiuliger nachselwn, ob der Huf 
zu seinem Fesselstan<le paf~t, die Kanten ~ut g('l'llliUet sind 
und dio Traehlen\\'iindP sieh nidrt n;teh innen umgele11:l haben. 

ln den \\'intermonatC'n, in denen die jungPn PfPrde im 
."lalle stehen, nutzen sidr di(· llufl~ ni('ht g-eniigerHI ab. Die 
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I [ornwand muß alsdann häufig erniedrigt werden, und zwar 
je nach det· Hufform ,~erschieden, wie es bei der Beschnei­
dung der eim:elnen Hufformen angegeben ist. 

Je weniger Bewegung die Tiere haben, je schlechter 
der Stallboden beschaffen ist, desto sorgfältiger muß die 
Hufpflege ausgeführt werden. Im Winter sind die Hufe 
häufiger zu waschen, damit ihnen Feuchtigkeit zugeführt wird. 

Wird das Pferd in Arbeit genommen und Zl} diesem 
Zwecke beschlagen, so bedürfen die Hufe einer besonderen 
PJlegc. Det• ßes<~hlag muß je nach <ler Hufform und <lem 
Wachstum des Hufhornes alle 4-6 Wo('heu erneu('rt wer<len. 
Trockene Streu ist für die Gesunderhaltung der Hufe stets 
erforderlich. Täglich nach dem Gebrauch der Pferde sind 
die Hufe in reinem Wasser zu waschen. Nach dem Wase!Hm 
liißt. man dieselben gut abtrocknen und dann leicht einfetten. 
Fett macht das Hufhorn nicht weich, auch befördert es nicht 
das Wachsen des Hornes, sondern das Fett verhindert nur 
ein 1m schnelles Verdunsten des eingedrungenen Wassers. 

Zum Einfetten eignen sich am besten tierische Fette. 
Ein billiges und gutes Huffett ist Kammfett. Die Fette 
dürfen nicht ranzig sein, da dieselben sonst leicht die Glasur­
sehieht des Hufes zerstören. 

Das Einfetten der Hufe ohne vorherigt' Reini­
gung ist stets schädlich, da sich hierdurch allmäh-
1 i c h eine d i e k e, aus Fett u n d Sc h m u t z bestehend t' 
Kruste um den Huf bildet, die die Glasurschicht zcr­
stiirt und das Horn miirbe und brüchig macht. 

Sohle und Strahl sind häufig zu teeren, um Fäulnis zu 
n'rhiiÜ'n. 

Bei andatwrnd nassem Wetter fettet man weite Hufe 
\ or dem Gebrauch der Pferd<' ein, da sonst drr grobmasehige 
Bau des Hufhorns zu viel Wasser in das Horn rinliif3t und 
dassl'lbc noch miirber macht. 

Harte llufr Prweiehl man lcieht durch Einschlagen in 
Leimmmenbrei. 
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In heißen, trockenen 1Ionaten kann man Pferde mit 
harten Hufen häufiger ins Wasser stellen und muß nachher 
die Hufe einfetten. 

4. Das Barfußgehen. 
Das l3arfui.lgehen ist fiir die Gesunderhaltung der Beine 

und Hufe von großer Bedeutung. Es eignen sich dazu nur Pferde 
mit regelmiißigeu und stnm]lf'en Hufen, die Yiel HoJ•n haben. 

Sollen Pferde, die beschlagen sind, barfuß gehen, so 
läJ.It man die Eisen so lange liegen: bis genügend Horn nach­
gewachsen ist. Alsdann nimmt man die Eisen vorsichtig 
ab, macht die Hufe zum Fesselstande passend und läßt alles 
J-Iom in der So}J!e und am Strahl stehen, erniedrigt die Eck­
streben, damit sich dieselben nicht über die Sohlenschenkel 
legen und bricht die äußere Kante am Hufe so stark, daß 
sie nicht den Boden berührt. Von 8 zn 8 Tagen müssen die 
Hufe neu berundet werden. Zeigen sich kleine Tragerand­
spalten, so versucht man zunächst durch Brennen einer Quer­
rinne am oberen Ende der Spalte ein weiteres Einreißen der 
I Iomwand nach oben zu verhindem; gelingt es auf diese 
Weis(~ nicht, so muß das Pferd beschlagen werden. 

Das Barful3gehen ist zweckmäl3ig: 
1. lki jungen Pferden, deren Hufe noch nicht ent-

wickelt sind. 
~. Beim Streiehen der Pferde. 
3. Bei Zwanghufen (nicht Zwang weiter l!nfe). 
-L Bei Steingallnn, Hornspalten, Stmhlfiiulc. 

5. Die Hufentzündung. 
Eine Entziindung des Tlufcs gibt sich zn Prkcnnen: 
l. V u r d1 La h 111 h c i t. 
l>cr lahme Schnnkel wird weniger belastet, der Huf oft 

nJt·gesctzt. Im Traue wird die gesunde Uliedmai.Ie mehr be­
lastet; durd1 Scnhn des Kopfes wird die Körperlast schnell 
\"OIIl lahmen Seilenkel auf den g·csurHicn geworfen. ~lan sagt: 
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Das Pferd fällt auf den gesunden Huf mehr; meist hört 
man beim beschlagenen J>ferde auch ein stärkeres Klappen 
des Eisens vom gesunden Hufe. 

2. Durch vermehrte Wärme. 
)lan fühlt dieselbe mit der inneren Handfläche am besten1 

untersucht auch zum Y orgleich den gesunden Huf. 
3. Durch Schmerzen. 
~lan stellt dieselben fest durch Druck mit der Zange 

oder durch Beklopfen. 
Da die Fleischteile des Hufes sehr nervenreich sind, so 

reicht oft eine gC'ringe Ursache schon aus, im Hufe Schmerzen 
zu bereiten. 

4. Durch vermehrtes Klopfen der .\rtcrien. 
Am besten fühlt man die Fesselarterien an oder die 

Hauptmittelfußarterie (Schienbcinarterie) an der inneren Seite 
des Schienbeins zwischen Fessel- und Hufbeinbeugesehne. 

:Man teilt die Hufentzündungen ein: 
1. In eint'ac·he Entziiudnngen. 
Ursachen hierzu sind z. ß. zu starkes Beschneiden cmes 

llufes, zu starkes "\ufbrcnnen des Eisens, zu starkes An­
richten eines Aufzuges, Nägel, die den Fleischteilen zu nahe 
sitzen. 

2. In blutige Entziinclungen. 
Ursachen, die auf den Huf einwirkten, waren so heftiger 

Art, daß durch Zerrung und Quetsehung eine Zerreißung von 
kleinsten Blutgefäßen in den Fleischteilen eingetreten ist. Das 
Blut tritt dann aus den Gefäßen aus, sammelt sich zwisehcn 
d('ll Fleischteilen und Hornteilen, sickert allmählich durch 
die Hornteile durch und erscheint dann im Horn als rote 
Stelle (Steingallc ). 

H. In eit('rige ~jufziinclnngC'n. 

Dieselben könnm sowohl aus der einfachen als auch aus 
der blutigen Entzündung entstehen, \rt'nn sich in den Horn­
teilen kleine Uefl'nungcn lwfin<lcn, durch welche :-:chmutz zu 
den cntziindeten Ficisehteilen cindrin~t. 

(j 
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Befindet sich der Eiter an der V erbindang zwischen 
Fleisch- und Hornteilen, so sieht er dünnflüssig und 
schwärzlich aus, sog. gutartiger Eiter (Brennen eines 
Nagels, Hufgeschwür). 

Befindet sich der Eiter in den Fleischteilen selbst, so 
ist er rahmartig und gelb, sog. bösartiger Eiter (tiefere 
Vernagelungen, eiternde Steingallen). 

Behandlung: 
Bei den einfachen Entzündungen sucht man die am 

Hufe bestehende Wärme durch Anwendung von Kälte zu 
beseitigen. Man stellt entweder den Huf in einen Eimer 
mit kaltem Wasser, dem man praktisch einige Eisstücke zu­
fügt, oder man schlägt den Huf in einen nassen Beutel ein, 
den man mit kleinen Eisstückehen gefüllt hat. Vielfach wird 
der Huf auch in einen Brei aus Essig und Lehm einge­
schlagen. 

Bei dieser kühlenden Behandlung ist die J,ahmheit ge­
wöhnlich in einigen Tagen beseitigt. 

Wird dieselbe schlimmer, so ist meist Eiter im 
Hufe vorhanden. 

Bei den blutigen Entzündungen ist bei geringer 
Lahmheit anfangs auch Kälte zu versuchen. 

Ist die Lahmheit stark, so schlägt man den Huf in 
warmen Leinsamenbrei ein und gießt im Laufe des Tages 
häufiger warmes Wasser nach. Läßt bei dieser Behandlung 
die Lahmheit nicht nach, so ist Eiter im Huf zu vermuten. 

Man muß dem Eiter frühzeitig Abfluß zu verschaffen 
suchen, da sich derselbe sonst einen Durchbruch durch die 
Hornkapsel sucht. 

Der Eiter kann folgende Wege nehmen: 
a) Er geht in der Blättchenschicht der Wand nach oben 

und kommt am Saumband zum Durchbruch. 
h) Er quetscht sich zwischen Fleisch- und Hornstrahl 

fort und bricht an den BaUen dureh. Heide Aus­
gänge sind noeh günstig zu beurteilen. 
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c) Er geht in der Blättchenschicht der Eckstrebe nach 
oben und kommt dann zum Strahlpolster. Entweder 
entsteht nun eine eiterige Entzündung des letzferen, 
verbunden mit starker Lahmheit, oder der Eiter 
dringt zum Hufknorpel vor, und es entsteht dann 
eine HufknorpelfisteL 

d) Der Eiter kann auch in das Hufgelenk eindringen; 
die Pferde sind dann sehr lahm, haben W un{lfieber 
und können infolge von Blutvergiftung sterben. 

Der Schmied muß stets darauf bedacht sein, dem Eiter 
im Hufe frühzeitig Abfluß zu verschaffen. Hierzu schneidet 

man vorsichtig den Huf aus und legt einen frischen Schnitt 

über den ganzen Tragerand. 
Mit der Hufuntersuchungszange sucht man diejenige Stelle 

am Hu[e, wo die Schmerzhaftigkeit am größten ist. Findet 
man hier eine rundliche, feuchte und schwärzliche Stelle, 

so schneidet man vorsichtig 
mithochgehobenem Messergriff 
eine trichterfürmige Oeffnung. 
Meist entleert sich dann ein 
schwärzlicher Eiter. Der Huf 
wird alsdann in einen Eimer 
mit 2 bis 3 proz. Lysol- oder 
Kreolinlösung gestellt. Die 
Lahmheit wird dann bald 
besser und kann der Huf mit 
einemVerbandeisen beschlagen 
werden (Strohsohle, Splintver­
band oder Deckeleisen). Die 
freigelegte Stelle wird vorher 
eingeteert (Fig. 66). 

lt'ig. 66. 

Entleert sich aber rahmartiger Eiter oder kann der 

Schmied bei starker Lahmheit keinen Eiter finden, 

so muß er dem Besitzer des Pferdes vorschlagen, 

dasselbe in tierärztliche Behandlung zu geben. 
G• 
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6. Die Untersuchung lahmer Pferde. 
Stellt ein Pferd einen Huf, besonders einen r orderhuf 

nach \·orn, tritt es im Fesselgelenk nicht durch, setzt es in 
der Bewegung einen Huf nur zaghaft auf, lahmt es auf hartem 
Boden mehr als auf weichem, so kann man rermuten, daß 
eine Huflahmheit vorliegt. 

:\lan untersucht zunächst mit der Hufuntersuchungszange1 

ob das Pferd durch Zucken beim Druck mit den Maulenden 
der Zange Schmerzen zu erkennen gibt. Die einzelnen Hufe 
sind hier in der Empfindlichkeit gegen Zangendruck sehr ver­
schieden. Hufe mit dünnen Sohlen sind z. B. mehr empfind­
lich. Zweckmäßig vergleicht man hierbei auch dl'n ge­
sunden Huf. 

Dann fühlt man mit der inneren Handfläche, ob einzelne 
Stellen am Hufe wärmer sind und vergleicht auch hierbei den 
gesunden li uf. 

Darauf fühlt man nach, ob die Fesselarterien stärker 
klopfen. 

Hierauf besichtigt man den Beschlag, ob derselbe zum 
l"ahmgehen Veranlassung gibt, z. ß. durch zu hoch sitzende 
Nägel, zu enge, zu kurze, verschobene und zu fest aufliegende 
Eisen, fehlende oder zu geringe Abdachung besonders bei 
schwach gewölbter Sohle, zu stark angerichtete Aufzüge. 

Ferner sieht man die Form der Hufe nach und denkt 
daran, daß die Hufe an den steil stehen<len, mehr be­
lasteten Wandabschnitten auch am leichtestPn erkran­
ken und hier oft der Sitz der Lahmheit zu suchen ist. 

So ist bei den bodenengen Hufnn meist die iiußere, bei 
den bodenweiten die innere Seite, bei den diagonalen die 
innere Trutht der Sitz dnr LahmheiL SJiitze Hufe erkranken 
mehr an den Tt•atltten, stnmJif"e mehr an der Zeltt>. Denkt 
der Sdllllied an dinse na.tiirliehen \'erhällnisse, so wird ihm 
das Auflinden der !Jrsadw <'iner lluflahmheit wesnullich er­
leidltcrt. 
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Wenn ein Pferd kurz nach dem Neubeschlage 
lahm wird, so liegt meist die Ursache der Lahmheit 
am ßesch Iage. 

Alsdann nimmt man vorsichtig das Eisen ab, schneidet 
Sohle und Strahl leicht aus und legt einen frischen Schnitt 
über den ganzen Tragerand, um deutlich sehen zu können, 
ob die Hufnägel etwa ihren Sitz außerhalb der weißen Linie 
haben. 

Man achtet ferner auf die Wölbung der Sohle, auf 
schwarze Risse in derselben, auf lose oder getrennte Wand, 
auf rote ~teilen im Hufhorn und darauf, ob sich die Eck­
streben nicht auf die Sohlenschenkel gelegt haben. Letzteres 
kommt am häufigsten bei spitzen, weiten Hufen vor. 

Das abgenommene Hufeisen wird auf die Richtung und 
Tiefe der ~agellücher geprüft. 

Findet man bei einem lahmen Pferde im Hufe 
nur geringen Schmerz, so muß zunächst dieser be­
seitigt werden, ehe man das Bestehen einet· anderen 
Lahmheit feststellt. 

I\' .. \ bschnitt. 

1. Die Verletzungen der Fleischteile des Hufes. 
a) Das Durchschneiden und Durchbrennen. 

Dasselbe kommt am leichtesten vor, \\'t'nn l>ferdc nach 
dem Barfußgehen beschlagen \rcrden, ferner bei flaclt ge­
wiilbten Sohlen, bei \' ollhufen und bei schlecht stehenden 
Pfet·dcn. 

BPim l)tll'(~bsdmeitltm triU eine starke Blutung ein. .Man 
stellt den Huf in einen Eimer mit kalter 3 proz. Lysol- o\lct· 
Kreolinliisung, bis die Blutung aufhört, streicht alsdann auf 
diP verletzte ~teile 'I'PPr und nimmt. ein Eisen mit L\'\kr­
odet· Strohsohlc. Die Lahmheit dauert meist nur einige TagP. 
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Beim Durchbrennen verfährt man ebenso, nur dacht man 
das Eisen etwas mehr ab. 

Die Beseitigung der I~ahmheit dauert meist länger. 

b) Die Vernagelung. 
Unter Vernagelung versteht man Quetschungen 

und Verletzungen der Fleischteile durch Hufnägel, 
die zur Befestigung des Eisens in den Huf einge­
schlagen wurden. 

Hat der Hufnagel die Fleischwand nicht verletzt, sondern 
sitzt er nur den Fleischteilen zu nahe, so übt er einen Druck 
auf dieselben aus. Es entsteht dann eine Entzündung der 
Fleischteile, die mit I~ahmheit verbunden ist. Man spricht 
dann vom Brennen des Nagels. 

Die Lahmheit tritt meist erst einige Tage nach dem 
Beschlage auf. 

Bei der eigentlichen Vernagelung ist der Hufnagel in 
die Fleischteile eingedrungen. Die Pferde zucken beim Ein­
schlagen des Nagels. Zieht man denselben sofort wieder 
heraus, so befindet sich an der Nagelklinge Blut, oft quillt auch 
ein Tröpfeben Blut aus dem Nagelkanal herror (Nagelstich). 

Läßt man den zu tief eingeschlagenen Hufnagel nachher 
fehlen und macllt etwas Teer auf den Kanal, so tritt meist 
keine Lahmheit ein. 

Dringt der Hufnagel aber tief in die Fleischteile ein 
und bleibt hier sitzen, so tritt eine schwere Entzündung der 
Fleischwand mit nachfolgender Eiterung ein, in seltenen 
Fällen kommt es zum Absterben eines Stückes Hufbein 
(eigentliche Vernagelung). 

Solehe Verletzungen der :Fleischteile können für das 
]>ferd lebensgefährlich werden, auch Wundstarrkrampf sieht 
man danach auftreten. 

B(~i schweren Vernagelungen muß der Schmied 
fr ii h zeitig die JI i nzuzi eh u ng ein es Tierarztes in Vor­
sehlag bringen und muß stets offen eingestehen, 
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daß ein Nagel zu tief eingedrungen ist. Ein Versehen 

des Schmiedes ist noch kein Verschulden. Wohl 

aber ist das Verheim liehen einer stattgefundenen 

Vernagelung ein schweres Verschulden. 
Die Ursachen der Vernagelung: 

1. Wenn die Nagelkanäle am Eisen nicht die weiße 

Linie decken. 
2. Falsche Richtung der N agelkanäle. 

3. Zu tief gelochte und zu eng gerichtete Eisen. 

4. ·Falsch angesetzte und zu dicke Hufnägel. 

5. Alte Nagelstifte im Hufe. 

6. Zu starkes Beraspeln der Hornwand von oben. 

7. Starkes Anrichten der Aufzüge in der Nähe Yon 

Nägeln. 
8. Sehr dünne, steile oder ausgebrochene Hornwände. 

9. Schlechtes Stehen der Pferde beim Beschlagen. 

Verdacht auf Vernagelung liegt vor, wenn ein 

Pferd kurze Zeit nach Ausführung des Beschlages 

ohne besondere Ursache lahm wird. 

Man sieht alsdann die Niete am Hufe an, ob einzelne 

besonders hoch sitzen, drückt mit den Maulenden der Huf­

untersuchungszange auf das höher sitzende Niet und achtet 

darauf, ob das Pferd hierbei durch Zucken Schmerzen äußert. 

Ist dies der Fall, so zieht man den zu hoch sitzenden 

Nagel heraus und läßt das Pferd vortraben. Vielfach ist 

dann die Lahmheit schon beseitigt. 
Besteht stärkere Lahmheit, pulsiert die Arterie, so lüftet 

man das Eisen vorsichtig, zieht die Nägel einzeln heraus und 

sieht nach, ob sich Blut an denselben befindet. 
Man legt dann einen dünnen Schnitt über den Tragerand 

und sieht nach, ob einzelne Nagelkanäle nach innen von der 

weißen Linie sitzen und das Pferd bei Druck auf diese 

Nagelkanäle mit der Zange Schmerzen äußert. 
Ist letzteres der Fall, so läßt man fiir einige Tage das 

Eisen fehlen und sucht durch kühlende Umschläge mit 
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Lysolwasser oder durch Fußbäder in derselben Flüssigkeit 
die bestehende Entzündung zu beseitigen. Lahmt das Pferd 
nicht mehr, so sehlägt man das Eisen wieder auf, läßt aber 
an der schmerzhaften Stelle den Nagel fehlen. 

Wird die Lahmheit aber trotz der kühlenden 
Behandlung schlimmer, klopft die .\rterie stark, so ist 
Eiter im Huf zu ,-ermuten und muß derselbe möglichst 
schnell entleert werden. 

l\lan schneidet hierzu mit dem Rinnmesser Yon der 
weißen Linie aus den X agelkanal nach und macht eine 
trichterförmige Oeffnung. Entweder entleert sich der Eiter 
sofort oder nach Druck mit den )Jaulenden drr Unter­
suchungszange. Ist der sich entleerende Eitrr grauschwarz 
und dünnflüssig, so hat der Nagel nur die oberfläch­
lichen Teile der Fleischwand verletzt. 

l\lan machtwarme Fußbäder in3proz. Lysol-oderCreolin­
lösung, die Lahmheit ist dann bald beseitigt. Beim Beschlagen 
läßt man den Hufnagel an der betreffenden Stelle fehlen, bringt 
eine Schwebe am Hufe unterhalb der Stelle an und füllt den 
alten Nagelkanal mit Teer aus. Oft ist eine Ledersohle oder 
Strohsohle mit Teer und W ergpolsicrung noch zweckmäßig. 

Ist der sieh entleerende Eiter gelb und rahmig, so 
sind tiefer gelegene Teile der Ficiseilwand verletzt, 
der Schmied muß dann dem Besitzer des Pferdes die Hinzu­
ziehung eines Tierarztf•s vorschlagen, ebenso 'renn der Sitz 
drr Eiterung nicht festzustl'llen ist. 

c) Der Nageltritt. 

Unter Nageltritt versteht man \'erlctzungen an 
der unteren llufflüche durch Eintreten Yon spitzen 
G e g e n s t ii n d e n , b c s o n d c r s K ii g e 1 n ; L i e b 1 i n g s s i t z s i n d 
die Strahlfurehen. 

Die Bedeutung des Na~eltritts hiingt davon ah, wit~ tief 
und an wekher StPlln dl'r (]p~ensiand eingt·ilnm~Pn und oh 
die ent.standc·rH· \Y undt· rcnruroinigt isl. 
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Durch Xageltritte können schwere Entzündungen im Hufe 
entstehen, die zu dauernder Lahmheit und bei umfangreicher 
Eiterung auch zum Tode des Tieres führen können. 

Die tahmheit tritt meist plötzlich auf, die l)ferde wollen 
den Huf nicht belasten, treten nur mit der Hufzehe auf und 
im Fessel nicht durch (sog. l'eberköten). Der Laie denkt 
sofort an eine Fesselverstauchung. Der Schmied wird oft 
zuerst vom Besitzer um Rat gefragt. Er versäume ·nie, bei 
solcher Lahmheit den Huf griindlich auf eingetretene scharfe 
Gegenstände zu untersuchen. 

Beim Nageltritt zieht man den eingedrungenen Gegen­
stand vorsichtig aus dem Hufe, achtet darauf, ob die Spitze 
nicht abgebrochen ist, bewahrt denselben auf, damit der hin­
zugezogene Tierarzt sehen kann, wie tief der Gegenstand ein­
getreten und ob er stark verunreinigt war. 

His zum Eintreifen des Tierarztes macht man Fußbäder 
in desinfizierenden Flüssigkeiten, nachdem vorher Sohle und 
Strahl dünn geschnitten sind. 

Bei leichten Verletzungen genügt oft ein Splintverband 
mit Trer und Werg. 

d) Der Kronentritt. 
L'nter Kronentritt \'ersteht man eine Yerletzung 

im Bereiche der Krone, die meist durch Treten mit 
scharfen Stollen entstanden ist. 

Bri leichten Kronentritten wird das abgetretene Stück 
vom Hornsaum vo1·siehtig abgeschnittPn und ein Teerrerband 
angelegt. 

Bestd1t Lahmheit, f'O ist til'riirztliche Behandlung nötig, 
da Kronentritte oft lebensgefii.hrliche Y erletzungen sein können. 

~in<l bei einem Kronentritt Zotten (ler Fleischkrone zer­
sti.irt worden, so entsteht beim I [erabwachscn des Hornes 
h'ieht (•irH' 1 rornkluft oder aueh eine \'arbenlwrnrimll'. 
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2. Die Steingallen. 
Fnter Steingallen versteht man die gelbrot oder 

blaurot gefärbten Stellen in den hinteren Abschnitten 
des Hufes, besonders in den Sohlenschenkeln und 
Eckstreben. 

Dieselben sind durch starke Quetschungen und Zerrungen 
der Fleischteile entstanden, bei welchen es zum .Austritt von 
Blut infolge Zerreißung der ßlutgefäße gekommen ist. Dieses 
Blut tritt zunächst zwischen Fleisch- und Hornteile, sickert 
dann allmählich durch die Hornröhrchen und erscheint im 
toten Horn als rot gefärbte Stelle. Oft findet man beim 
Ausschneiden des Hufes noch Tropfen flüssigen Blutes in 
dem abgestorbenen Horn. 

Die Steingallen kommen fast nur an beschlagenen Hufen 
und zwar meist an den Vorderhufen \·or. 

Xach dem Sitz unterscheidet man: 
Wand-, Sohlen- und Eckstrebensteingallen. 
Nach dem Grade der Entwicklung teilt man sie ein: 

a) in einfache, 
b) in eiternde, 
c) in veraltete Steingallen. 

Die eint':u~hen, auch frische Steingallen genannt, 
sind mit mehr oder weniger starker Lahmheit verbunden. 
Oft findet man in den ersten Tagen nur die Zeichen einer 
heftigen Hufentzündung in den hinteren Teilen des Hufes, 
erst allmählich sickert das Blut durch die Hornröhrchen und 
erscheint dann als feuchte, rote Stelle. 

Die eiternden Steing11llcn entstehen aus den einfachen 
dadurch, daß <lurch einen vorhandenen oft nur kleinen Riß 
im Sohlenhorn Schmutz in die entzündeten Teile kommt oder 
daß der Schmied beim Suchen nach Steingallen durchschneidet. 
Die Lahmheit ist immer erheulich. 

Die veralteten Steingallen kommen mit und ohne 
tahmhcit vor. Die Pferde haben oft einen klammen Gang 
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oder gehen sehr breit, wenn sie auf harten Boden kommen. 
Häufig kommen ~iese Steingallen in Verbindung mit anderen 
Hufkrankheiten, wie Zwanghufen und Verknöcherung der 
Hufbeinknorpel vor. Das Horn ist dann in weiter Ausdeh­
nung verfärbt und hat eine wachsartige Beschaffenheit. Häufig 
findet man- schwärzliche Kanäle, die nach oben gehen und 
in denen sich plötzlich Eiterung einstellt. Die Pferde sind 
vorübergehend sehr lahm. 

Die Ursachen liegen: 
1. In der Hufform. 
Enge Hufe mit ihren steilen Wandungen und mit der 

starken Neigung der 'rrachtenwände nach innen, spitze Hufe 
mit ihren niedrigen, schwachen, stark belasteten Trachten, 
halbeng-halbweite Hufe mit ihrer ungleichen Belastung neigen 
zu Quetschungen oder Zerrungen der Fleischteile und damit 
zn Steingallen. 

2. In schlechter Hufpflege. 
Zu große Trockenheit der Hufe, besonders in heißen 

)lonaten, zu lang-es Liegenlassen der Eisen. 
3. In Beschneid ungsfehlern. 
Schiefschneiden des Tragerandes innerhalb einer Huf­

hälfte; ungleich hohe Trachten, zu hohe Eckstreben, zu viel 
totes Horn im Sohlenwinkel, zu starkes Beschneiden der 
Sohle, der Eckstreben und des Strahls. 

4. Im Beschlage. 
Zu kurze und zu enge Eisen; zu festes Aufliegen der 

Eisen bei schwachen- Trachten. Horizontaler Tragerand bei 
weiten Hufen. Zu weit nach hinten verteilte Hufnägel. 

Behamlhmg und Bes<·hlag: 
Die Behandlung und der Beschlag richten sich nach der 

Hufform, dem Gebrauchszweck dt>s Pferdes und der .Art der 
Steingalle. 

Stets muß zuerst die Beschneidung des Hufes nach der Huf­
form erfolgen; die bestehenden Fehler müssen beseitigt werden. 

Gestattet es die Hufform und der Gebrauchszweck des 
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Pferdes, so ist bei einfachen und veralteten Steingallen Bar­
fußgehen zweckmäßig. Besteht Lahmheit, so muß diese durch 
Kühlen beseitigt werden. 

Ist Barfußgehen nicht möglich, so verwendet man das 
geschlossene Eisen mit I .. edersohle und \Y ergpolsterung, bei 
veralteten Steingallen mit H uflederkittsohlen. Manche J>ferde 
gehen auch auf Strickeisen gut. 

ßei Anwendung eines geschlossenen Eisens kann man 
die kranke Tracht schweben lassen. 

Ist der Huf sehr trocken und hart, so erweicht man ihn 
am besten durch Einschlagen in Leinsamenbrei. 

Bei nach innen verlagerten Trachten werden Halbmonde 
bzw. Dreivierteleisen mit Erfolg gebraucht. Der hallt!' Schenkel 
kommt bei letzterem Eisen auf die erkrankte steile Seite des 
Hufes zu liegen, z. ß. bei bo(lenengen Hufen auf die äußere Seite. 

Ist die Lahmheit erheblich, klopft die Schienbeinarterie 
stark, so ist Eiter im Hufe zu vermuten. Man sucht dem 
Eiter schnell Abfluß zu verschaffen. 

Eiternde Steingallen sinu gefährliche Hufkrank­
heiten. Die ßehandlung ist Sache des Tierarztes. 

3. Die Verbällung. 
lJnter Yerbällung versteht man eine Entzündung 

der Ileisehigen Hallen, die fast nur an den \'order­
}Jufen vorkommt. 

Die Ballen fühlen sieh warm an, und bei Dru<.:k auf die-
selben zeigen die Pferde Schmerzen. Der lia.ng ist klamm, 
oft besteht auch I .. ahmheii. 

Die lJrsa(~beu sind Greifen der Pferde, a.nuauerndes 1\r­
beiten auf harten, unebenen Straßen, zu kurze Eisen, Beschlag 
mit Stollen, schlecht entwiekelter Strahl. 

lJio Ht\lumdluug besteht in Kühlen, dann Aufsdtla~cn 

von langen, stollenlosen Eisen mit Schwebe; bei sehwaehen, 
niedrigen Trachten sind g-csehlossen(• Eisen mil breitem Sirg 
und starker Abdachung für dPn Strahl zu nehmen. 
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4. Die Verknöcherung der Hufbeinknorpel. 
Bei der \' erknöcherung der Hufbeinknorpel wandelt sich 

der elastische Knorpel in harte Knochenmasse um. Der Huf­
mechanismus wird dadurch behindert, und die im Huf ein­
geschlossenen Fleischteile werden gequetscht. Es treten 
Blutungen in ihnen auf, und man findet daher neben der \T er­
knöcherung oft noch Steingallen. 

Den verknöcherten Hufknorpel fühlt man als eine 
harte Masse oberhalb der Krone, letztere ist oft 
ausgebuchtet. 

Fig. 6i. 

- - -
Federeis en. 

Das .Leiden kommt am häufigsten bei schweren Arbeits­
pferden, meist an der steilen, mehr belnsteten Seite des 
Hufes vor. Lahmheit ist nicht immer vorhanden, wohl aber 
haben die Pferde oft einen klammen Gang. 

Der Zustand ist unheilbar: man kann aber die Pferde 
bei richtiger Behandlung und entsprechendem Beschlag ar­
beitsfähig erhalten. 

)lan macht die Hufe weich durch häufiges Einschlagen 
in Leinsamen. Am besten gehen die Pferde auf einem glatten 
Eisen mit Ledersohle und Wergpolsterung, oder auf einem 
Striekeisen. 

Bei bollenl•ngcn Hufen der schweren Arbeitspferde hat 
sich, besondC'rs wenn gleichzeitig ~teingallen mit Lahmheit 
bestehen, das sog-. Federeisen bewährt (Fig. li7). 
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Die Schenkelenden werden bei diesem Eisen dicker und 
breiter geschmiedet. Das Schenkelende, auf welches der er­
krankte Teil des Hufes zu ruhen kommt, wird nach dem 
letzten Nagelloch von der Bodenfläche aus scharf abgesetzt, 
so daß ein federnder 3-4 mm dicker Teil entsteht. Bei 
Schrittbewegung verliert sich die Lahmheit allmählich. 

5. Das Hufgeschwür. 
Unter einem Hufgeschwür versteht man eine An­

sammlung von schwärzlichem, flüssigem Eiter, meist 
an derVerbindungder Blättchenschicht der Fleisch­
wand mit der Hornwand oberhalb der weißen Linie, 
seltener an anderen Stellen des Hufes. 

Hufgeschwüre kommen mehr bei unbeschlagencn als bei 
beschlagenen Hufen vor. 

Die Pferde werden plötzlich lahm, oft sehr erheblich, und 
zeigen bei der Untersuchung alle Erscheinungen einer frischen 
Hufentzündung. Zehenfußung und Ueberköten ist sehr häufig. 

Legt man einen dünnen Schnitt über den Tragerand an, 
so findet man meist im Bereiche der weißen Linie eine 
schwärzliche, oft schon feuchte Stelle. Schneidet man nach, 
so entleert sich unter hohem Druck befindlicher, schwärz­
licher Eiter. Nach dem Entleeren desselben und Einstellen 
des Hufes in warmes Lysol- oder Creolinwasser ist die Lahm­
heit in kurzer Zeit beseitigt. Man teert nachher den Kanal 
ein und legt ein Eisen mit Splintverband oder mit Stroh­
sohle auf. 

6. Die Hornspalten. 
Hornspalten sind Trennungen der Hornwand In 

der Längsrichtung der Hornröhrchen. 
Nach dem Sitze teilt man dieselben ein: 

1. In Tragerandspalten. 
2. In Kroncnrandspalten. 
3. In Eckstrcbcnspalten. 
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Nach der Tiefe unterscheidet man 
I. oberflächliche Spalten oder Windrisse, 
2. tiefere Spalten, die bis in die Schutzschicht reichen, 
3. durchdringende Spalten, die durch alle 3 Schichten 

der Hornwand gehen und oft bluten, 
4. Narbenhornrinnen nach Verletzungen von Zotten 

der Fleischkrone durch Kronentritte. 
Geht eine Hornspalte vom Kronen- bis zum Tragerande, 

so wird sie "durchlaufend" genannt. 
1. Die Tragerandspalten. 
Die Tragerandspalten kommen meist bei unbeschlagenen 

Hufen vor infolge schlechten Berundens. Sie sind ungefähr­
lich und heilen unter Beschlag von selbst zu. Um ein 
Weiterreißen nach oben zu verhindern, brennt man eine Quer­
ripne am oberen Ende der Spalte ein. 

2. Die Kronenrandspalten. 
Die Kronenrandspalten sind erheblichere Hufleiden. Sie 

kommen am häufigsten in der Zeit des Haarwechsels der 
Pferde vor, sogar schon verheilte Spalten reißen in dieser 
Zeit leicht wieder ein. 

Befinden sich oberflächliche Spalten oder Narbenhorn­
rinDen an den mehrbelasteten Wandabschnitten, so kann 
sich bei Beschneidungs- und Beschlagfehlern aus einer Rinne 
eine Hornspalte entwickeln, z. B. bei bodenengen Hufen an 
der äußeren Seite, bei stumpfen Hufen an der Zelle. 

Die Heilung einer Spalte erfolgt durch Nachwachsen zu­
sammenhängenden Hornes von der Krone aus. 1\lan muß 
zur schnelleren oder besseren Heilung eine Feststellung der 
Spaltränder zu erreichen suchen. Es geschieht dies durch 
Niete, durch Klammern oder durch einen Verband. 

Die Niete werden quer durch die Spalte geführt, nach­
dem vorher mit dem Drillbohrer oder mit einem Pfriemen ein 
Kanal angelegt ist. Das Nieten verlangt Geschicklichkeit 
und soll vorher an toten Huren fleißig geübt werden; es ist 
die beste Feststellung dl.'r Spaltriindcr. Lahmt das Pferd an 
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einer Spalte, so soll man die Lahmheit erst durch Ruhe und 
Kühlen zu beseitigen versuchen. Stark klaft'entlf' Spalten 
nietet man nicht gleich ganz zusammen, sondern zieht nach 
einigen Tagen das Niet etwas nach, man klemmt sonst leicht 
vorgefallene Blättchen der Fleischwand ein und die Pferde 
sind dann nach dem Nieten sehr lahm. 

Klammern und Agraffen, die auf der Hornwand be­
festigt werden, stellen die Spaltränder nicht so fest. 

Ein Verband kommt zur Anwendung, wenn die Horn­
wand zum Nieten zu dünn ist. 

Die Beurteilung der Heilbarkeit einer Spalte richtet sich 
nach folgenden Erfahrungssätzen: 

Spalten ohne Lahmheit sind günstiger zu beurteilen als 
die mit Lahmheit. 

Spalten, die in gerader Richtung verlaufen, heilen besser 
als solche in Zichaeklinie. 

Weit klaffende, bewegliche Spalten, oder solche, deren 
Ränder sich übereinander legen, heilen schlechter. Horn­
spalten an konkav verbogenen Wänden sind ungünstiger zu 
beurteilen. 

Ist die Hornwand dick, läßt sich ein Niet durch die 
Spalte ziehen, und hat der Huf gut entwickelte Trachten 
und einen gesunden Strahl, so tritt leichter Heilung ein. 

Hohe Aktion der Gliedmaßen, sowie andauerndes Ar­
beiten in schneller Gangart auf hartem Boden beeinflussen 
die Heilung ungünstig. 

Blutende Hornspalten sind meist schwieriger zu heilen. 
Bei blutenden und stark klaffenden Spalten dringt leicht 

Schmutz ein, es entstehen dann eiternde Jfornspalt:en, die 
stets mit starker Lahmheit verbunden sind. 

Man teilt die Kronenrandspalten ein in 
a) Zehenwandspalten. 
Die Zehenspalten kommen meist bei stumJif'l'll 1 fufen 

vor, bei Hinterhufen hiiufiger als bei Yonlerhufen. Die Spalten 
verlaufen fast immer vom Kronen- bis zum Tragemud und 
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durchdringen meist alle 3 Schichten der Hornwand, sie öffnen 
sich bei der Entlastung des Hufes und schließen sich wieder 
bei der Belastung. 

lYrsacl1en: Fig. G8. 

Beschlag mit Griff und Stollen; 
starkes Anrichten der Zehenaufzüge, 
besonders bei stumpfen Hufen; Kronen­
tritte an der Zehe mit nachfolgender 
N arbenhornrinne. 

Beschlag: 
Wenn die Spaltenränder stark 

klaffen, ein glattes Eisen mit Eck­
strebenaufzügen oder ein Schlußeisen 
mit Huflederkittsohle, 2 seitliche Zehen­

Zehenspalte 
beschlagen. 

aufzüge; Nagelung weit nach hinten verteilt; unter der Spalte 
eine starke Schwebe, die für eine Beschlagperiode ausreicht: 
2 Niete, die am belasteten Hufe angebracht werden, das erste 
2 cm unterhalb der Krone1 das zweite einige Zentimeter tiefer. 

b) Seitenwandspalten. 
Diese Spalten kommen besonders an den steilen, mehr 

belasteten Wandabschnitten vor und zwar nwist an tle.• 
weitesten Stelle tles Hufes; sie öffnen sich bei der Belastung 
nnd schließen sich bei der Entlastung. 

Ursachen: 
Schlechte Hufpflege, besonders zu starkes Trockenhalten 

der. Hufe; dünne Hornwände: verlagerte Trachten; Zwanghufe 
und Strahlfäule. Schiefschneiden des Tragerandes innerhalb 
einer Wand hälfte, w hohe innere Tracht bei diagonalen Hufen: 
zu enge und zu kurze Eisen. Eisen, die bei nach innen ver­
lagerten Trachten nicht nach dem Verlauf der Krone ge­
richtet sind; falscher Tragerand, zu starke Schwebe. 

Beselllag: 
.Man sorge für einen planen Auftritt. Erlaubt es dt•t· 

Gebrauch des Pferdes und dio Hufform, so ist Barfußgelten 
sehr zweckmiißig, ebenso der Beschlag mit Halbmonden oder 

G ö rt e, J,eitfaden des Hufbe•eltlages. 3. Aufl. 7 
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DreiYierteleisen. Der halbe Schenkel muß weiter nach hinten 
reichen als eine Senkrechte \·om Anfang der Hornspalte nach 
unten gezogen (Fig. 69). 

Wo dieser Beschlag nicht durchführbar, kommt das ge­
schlossene Eisen zur Anwendung. Dasselbe muf.) den Strahl 

zum Tragen heranziehen. 
Fig. 69. Hufein!agen, besonders J.eder-
~ sohlen mit Wergpolsterung sowie Huf-
~ lederkittsohlen !eisten gute Dienste. 

Be s c h I a g mit Jl a l b m o n 1l· 
eisen. 

Ist der Strahl stark verkümmert 
und besteht gleichzeitig Trachten­
zwang, so nimmt man Eisen mit 
Eckstrebenaufzügen und behandelt 
den Strahl, bis er durch Nach­
wachsen wieder mit den Trachten 
in einer Höhe ist. 

Ferner nit'tet man die I Lorn­
spaltc am entlasteten Huf•~ oder 
legt einen Y erband an. 

Unter der Hornspalte macht man eine Schwebe, die für eine 
Beschlagperiode ausreicht und so weit nach hinten reicht wie eine 
Senkrechte vom Anfang der Hornspalte nach unten gezogen. 

c) Trachtenwandspalten. 
Dieselben kommen besonders bei spitzen Hufen vor, aber 

auch bei den stmnpfcn Hufen der Traber mit hoher Aktion. 
Heilung tritt ein bei Anwendung eines Schlußeisens mit 

Ledcrsohle. Bei Traberpferden bereitet die Heilung oft 
Schwierigkeiten. 

3. Hie Eckstrellenspalten, auch Eckstrebenbrüche genannt. 
Die Eckstrebenspalten kommen besonders bei spitzen 

Hufen vor, sind schwer zu heilen und häufig mit Lahmheit 
verbunden; oft tritt die Spalte erst zutage bei Fortnahme 
des toten Hornes aus den Sohlenschenkeln. Man sieht dann 
einen schwarzen oder rot gefärbten IW.~, die Lahmheit ist 
meist sehr erheblich und mit Eiterung verbunden. 
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l'rsaclleu: 
Eingezogene Trachten, zu hohE' und daher verbogene 

Eckstreben, zu hohe Trachten. 
BeltaJHllnug und Beseltlag: 
Das tote Horn ist vorsichtig aus dem Sohlenschenkel 

zu entfernen, und die Spaltenränder sind zu verdünnen. Be­
steht Lahmheit, so ist diese zunächst durch warme Fußbäder 
zu beseitigen. An der Spalte muß zur Heilung- möglichst 
Ruhe bestehen. l\lan erreicht dies durch ein geschlossenes 
l~isen mit Ledersohle; die erkrankte Tracht läßt man gut 
schweben und macht die Abdachung des Eisens bis zum 
Stege desselben. 

~lau läßt die Pferde längere Zeit auf Schlußeisen gehen 
da Eckstrebenspalten leicht wiederkehren. 

7. Die Hornkluft. 
Unter Hornkluft versteht man eine Trennung der 

Horn wand in der Querrichtung der Hornröhrchen. 
Ursaelteu: 
Meist infolge von Kronentritten, die mit Eiterung ver­

bunden waren; es wird dann die Hornbildung in den Fleisch­
züttchen gestört, und es bildet sich in der Hornwand eine 
Uicke. Die Hornkluft wächst allmählich vom Kronen- zum 
Tragerand hinab. 

Besclllag: 
Unterhalb der Hornkluft macht man eine Schwebe. Ist 

die Stelle hinunter gewachsen, so nagelt man hier nicht, 
sondern gibt dem Eisen durch 2 Auf;r.üge am Hufe mehr Halt. 

8. Die lose Wand. 
Unter loser Wand \'ersteht man die Trennung der 

Hornwand von der Hornsohle innerhalb der weißen 
Linie. Dieselbe kommt meist an den Vorderhufen vor, so­
wohl bei beschlagenen als auch bei unbeschlagenen. Die lose 
Wand ist entweder nur oberflächlich oder tiefgehend, nur letz-

7* 
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tcre kann mit l..ahmheit verbunden sein, in seltenen Fällen 
auch mit Eiterung. Gcringgradige lose Wand bei sonst ge­
sunden Hufen ist nicht von Bedeutung. 

Ausgedehntere lose Wand, besonders bei spitzen weiten 
li ufen, ist schwer zu beseitigen, und sind diese Pferde zu 
schnelleren Gangarten auf harten Straßen nicht ;m gebrauchen. 
Durch geeigneten Beschlag können die Tiere in Schrittarbeit 
volle Verwendung finden. 

Erstreckt sich die Trennung uer Wand von der Sohle 
über größere Abschnitte des Hufes und reicht dieselbe weit 
nach oben, so spricht man von getrennter Wand. Die­
selbe kommt besonders bei weiten Hufen ror; man findet in 
den getrennten Wandabschnitten oft eine schwärzliche schmie­
rige Masse, meist sind die Pferde auch lahm. 

F rsacllen: 
Sehr schräger Verlauf der Wandungen bei weiten Hufen 

mit flach gewölbten Sohlen, zu starkes Erweichen der \reiten 
Hufe, mangelhaftes Berunden beim Darfußgeßen, schiefer 
Auftritt, zu schmale und zu enge Eisen, falscher Tragerand 
am Eisen, wenn das J~isen am inneren Hande dicker ist als 
am äußeren, mangelhafte Berührung vom Huf mit dem Eisen, 
zu starkes Aufsengen und w langes Liegenlassen der Eisen. 

ßellandlung und Beschlag: 
ßcsteht Lahmheit, so muß diese durch Huhe und Kühlen 

beseitigt werden. 
Man beschneidet dann die Hufe der Form entsprechend 

unrl sorgt für einen planen Auftritt. Gegen die Fleischwand 
verbogene Hornwandabschnitte boraspeit man von oben und 
legt am Hufe einen breiten Tragerand an. Die ausge­
höhlte Stelle wird mit Lysol- oder Oreolinliisung gereinigt, 
dann mit Teer bestrieben und mit Werg ausgefüllt. 

Bei nicht ausgebreitett>r losc~r Wand geniigt ein otf'enes 
Eisen mit einem nach innen abfallr·nden Tragerand. Ein in­
niges Berühren von Eisen und Huf muß beim Aufpassen er-
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reicht werden. Durch einen Seitenaufzug gibt man dem 
Eisen mehr Halt auf dem Hufe. 

Bei ausgedehnter loser Wand kommt das geschlossent' 
Eisen zur Anwendung, das besonders breit sein kann und 
innen und außen mit Seitenaufzug zu versehen ist, damit der 
Huf am Tragerand festgestellt wird. Bei Lahmheit nimmt 
man eine Ledersohle mit Wergpolsterung. 

Der Beschlag muß alle 4-5 ·wochen erneuel't werden. 
Gehen die Pferde nach dem Beschlage noch geringgradig 

lalmL so legt sich meist die JJahmheit bei Schrittbewegung 
m einigen Tagen. 

Eisen mit Griff und Stollen sind stets zu yermciden. 

9. Die hohle Wand. 
Die hohle Wand ist eine ausgebreitete Trennung 

der Hornwand von der Bliittchenschicht, wobei es zur 
Bildung eines Hohlraumes kommt. Von außen erscheint 
die Hornwand an dieser Stelle abgebogen, beim Beklopfen hör! 
man einen hohlen Klang. Die hohle Wand erstreckt sich oft 
über große Abschnitte des Hufes. 

Von hohler Wand werden meist äußerlich gesund aus­
sehende Hufe mit kräftigen, steilen Wänden betroffen: Lahm­
heit ist selten. 

1Trsad1e: 
Hewaltsame Einwirkung auf die Hornwand mit nach­

folgender, schleichender Entzündung, z. B Sitzenbleiben eines 
llnfes mit den Eisenschenkeln in den Straßenbahnschienen. 

Be1tancllung uncl ßt's<·hlag: 
Reinigen der Höhle und Ausfüllen mit Teer und "" crg, 

Freileg-en der kranken Wandabschnitü~; bei griißerer Ans­
drhnnng ein Se.hlnßeisen. 

lf eilung erfolgt langsam, 
I [ornwand ganz fortzunehmen 
band naehwachscn zn lasst'n. 

oft hilft nur, die abgt'!rennte 
und das I forn mltt>r Teerrer­
Dauer bis zu () Monatrn. 
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10. Die Fäulnisvorgänge am Hufhorn. 
a) Die Wandfäule. 

Vnter Wandfäule versteht man eine Zerstörung 
des Wandhorns durch Fäulnisvorgänge, wobei sich 
dasselbe in eine schwärzliche, bröcklige ~Jasse auf­
löst. Das Horn verliert l1ierbci allmählich an Frstigkcit, 
und die Eisen lockern sich alsdann leicht. 

Ursacliell: 
~lürbe Beschaffenheit des Hufhorns z. H. bei weiten 

Hufen; nasse Streu, zu häufiges Waschen der Hufe, Be­
nutzung ranziger Huffette, welche die Glasurschicht zer­
stören ; zu scl1maler Tragerand am Huf und Eisen; undicht 
aufgepaßtc und zu schwere Eisen, Offenlassen der alten Nagel­
kanüle. 

Behaudlung und Bt>s(·blag: 
Entfernen der losen bröckligen I-Iornteile, Reinigen des 

Hufes mit 3proz. Lysol- oder Creolinlösung. Alsdann sorge 
man für einen planen Auftritt, brenne das Eisen etwas mehr 
auf, um eine innige Berührung von Eisen und Huf zu er­
reichen, Jasse die l3randkrustc sitzen, damit die 1-Iornröhr­
chcn zugeschmort bleiben und keine Feuchtigkeit aufnehmen. 

Zweckmäßig nimmt man ein geschlossenes Eisrn mit 
Seitenaufzug, nagelt überall, wo festes Horn ist nnd nietet 
besonders sorgfältig zu. Die alten .:'\agellöchcr werden gut 
verkittet. Halbmonde kommen bei entsprechender Hufform 
miL Erfolg zur Anwendung. 

Trockene Streu und häufiges Eintceren der unteren Huf­
fläche sind zur Beseitigung der ~\\'andfäulc crforderliell. 

b) Die Strahlfäule. 

Unter Strahlfiiulc versteht man die Zersti",rung des 
Strahlhorns llureh Fäulnisvorgänge, wobei sich das 
Horn in einP sehmierige, iibelriechende Masse auflöst. 
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Die Fäulnis beginnt meist in der mittleren Strahlfurche 
und breitet sich von hier weiter aus. Es bilden sich Gänge 
und Kanäle, das Horn des Strahls wird allmählich zerstört, 
verliert seine elastische Eigenschaft, der Strahl schwindet 
oft ganz. Greift die Fäulnis auf die Ballen über, so erkrankt 
auch das Saumband, es entstehen die Saumbandringe, welche 
auf der Hornwand liegen und vom Kronen- zum Tragerand 
laufen. , 

Verkümmert der Strahl,. so kommt er nicht mehr mit 
dem Erdboden in Beriihrung, schwindet dann immer mehr, 
die Trachtenecken rücken zusammen, es können sich Zwang­
hufe, Hornspalten und Steingallen e_ntwickeln. 

Ursachen: 
Schlechte Streu, mangelhafte Hufpflege, zu starke Be­

schneidung des Strahls, ungleich hohe Trachten, wodurch die 
mittlere Strahlfurche einreißt, Hufeinlagen, die die Luft vom 
Strahl abhalten. 

Bellantllung: 
Die von Fäulnis angegrifl'enen Stellen werden vorsichtig 

mit dem Rinnmesser entfernt und die Gänge und Kanäle 
freigelegt. Dann reinigt man den Strahl mit 3 proz. Lysol­
oder Creolinlösung oder macht ein Fußbad in Chlorkalk­
wasser und wiederholt dies so lange, bis die Fäulnis be­
seitigt ist. 

[st der Strahl sehr weich, so nin;nnt man austrocknende 
Mittel, wie pulverisierten, gebrannten Alaun. lm Stall legt 
man zur Abhaltung der Feuchtigkeit eine Strohsohle ein. 

Nach Beseitigung der Fäulnis teert man fleißig. 
Haben sich die Trachtenecken gegen den Strahl rer­

bogen, so müssen dieselben vorsichtig fortgenommen werden, 
damit der Strahl Platz findet, sieh wiedet· auszudehnen. 

Barfußgehen, Beschlag mit Halbmonden bzw. mit Drei­
viertelcisen, sowie Bewegung sind sehr zweckmäßig. 

Gute ~treu und gute Hufpflege sind besonders wichtip:. 
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11. Die Zwanghufe. 
Als Zwanghuf bezeichnet man eine \"erengerung 

an der Hornkapsel, wodurch die Fleischteile gedrückt 
und eingezwängt werden. 

Ist diese Verengerung nur gering, so \~erlieren die Pferde, 
besonders auf hartem Boden, ihren freien Gang, sie gehen 
klamm; ist die Verengerung aber erheblich, so stellt sich 
tahmheit ein. 

~ ach dem Sitz der Verengerung unterscheidet man: 
1. 'l'rachtcnzwang. 
2. Kronenzwang. 
3. Sohlenzwang. 

1. Der Tra(lhtenzwang. 
a) Der Zwang enger Hufe (eigentlicher Trachtenzwang). 

Es besteht eine Verengerung an den hinteren Abschnitten 
des Hufes, die Trachtenwände sind stärker nach innen ge­
neigt, der Strahl und das Strahlpolster sind geschwunden, 
die Eckstreben gegen die Sohlenschenkel verbogen. 

Das teiden fängt oft mit verschobenen, nach innen ver­
lagerten Trachten oder gegen den StraJJl verbogenen 'l'rachtcn­
cr:ken an. 

\V erden diese Veränderungen bei der Beschneidung des 
Hufes übersehen, so verengert sich der Huf hinten immer 
mehr. Die Traehtenecken rüeken zusammen, der Strahl 
wird liinger und schmaler, die Strahlfurchen werden tiefer, 
die Sohle wölbt sich naeh aufwärb;; der ganze Huf wird am 
Tragerande enger als am Kronenranue (Fig. 70). 

Bei bodenengen und botleuweiten Hufen, besonders wenn 
dieselben mit cliagonaler Uml"ormung yerbunden sind, kommen 
die beschriebenen Veränderungen oft mtr einseitig, unu zwar 
auf der steilen Seite vor. (Hai ber Zwangh uf.) 

Beidiagonalen 11 u fe n si<>ht man die innereTrachtenwand 
nac:h obPn verschoben; ist der Strahl ganz ges<:hwunden, 
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so legt sich der innere, nach oben \'erschobene Ballen über 
den äußeren (Fig. 71). 

Der Zwang enger Hufe kommt fast nur bei beschlagenen 
Pferden vor. Sind die Veränderungen nicht hochgradig, so 
bekunden die Pferde die Enge im Hornschuh durch Vorsetzen 
der Hufe, durch klammen Gang besonders in trockner Jahres­
zeit und auf hartem Boden, und durch häufiges Stolpern. 

Ist der Zwanghuf hochgradig entwickelt, so lahmen die 
.Pferde, stellen die Fesselgelenke steiler, werden auch lose 
im Knie. Gleichzeitig entwickeln sich Steingallen oder Horn­
spalten. 

Fig. 70. Fig. il. 

'I' r a c h l c n z w a n g h u f. ;/,wan;!huf diaL(unalcr ll uf. 

1r rsaciH\u : 
Starkes Austrocknen der Hufe, mangelnde Bewegung, 

schlechte Strahlpflege. Zu hohe Trachten, so daß der Strahl 
nicht mit dem Boden in Berührung kommt und infolge dessen 
verkümmert; zu lange Zelw, zu starkes Beschncid('n dt'r 
Sohlenschenhl, der Eckstreben und des Strahb. 

Zu enge und 1111 kur11e Eisen, fa.l scht'r Tragwand, an­
dauernder Beschlag mit Stollen. 
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Behandlung und B~schlag: 
)Jan beseitigt die Ursachen und sorgt für einen planen 

Auftritt. Die gegen den Strahl verbogenen Trachtenecken 
entfernt man und läßt den verkümmerten Strahl gut pflegen. 
Zu trockene Hufe müssen feucht eingeschlagen werden.' 

Barfußgehen, Beschlag mit Halbmonden bzw. Dreiriertel­
eisen werden mit gutem Erfolg angewandt. 

Sind ganze Eisen erforderlich, so nimmt man bei leichten 
Graden des Zwanghufes glatte Eisen. Der Tragerand fällt 
an den Schenkelenden nach außen ab, genagelt wird in den 
vorderen Teilen des Hufes. 

Auch das Eisen mit Eckstrebenaufzügen kommt zm· An­
wendung, besonders wenn der Huf am Tragerande enger_ ist 
als am Kronenrandc. 

Die Erweiterung des J I ufes durch Eisen ulit einer Er­
weiterungsschraube kann nur durch Tierärzte bewirkt werden. 

Bei hochgradigem Zwanghuf wird das geschlossene Eisen 
gebraucht, entweder mit Ledersohle und Wergpolsterung oder 
mit Huflederkitteinlage. Cierade letztere Einlage erweitert 
langsam aber sicher den Huf, und zwar vom Kronenrande aus. 

b) Der Zwang regelmäßiger und spitz.er Hufe. 

Es besteht an den Trachten eine Einschnürung, bei 
den halbeng-halbweiten und diagonalen Hufen oft nur ein­
seitig an der steilen Wandhälfie. 

~eben der Einschnürung findet man häufig mehren~ pa­
rallel yerJaufcnde Ringe. 

Der Strahl ist schmaler, die Eckstreben sind n:rhog-en, 
die Pferde haben meist einen klammen Gang. 

I !rsath('n: 
Zu lange Zehe, besonders bei spitzen Hufen, zu starkes 

lksdmeiden der Sohlenschenkel und der Eckstrruen. Zu 
kurze und zu enge Eisen, Beschlag mit Stollen. 

Hc~hnncllung uncl ßClsc~hlag: 

Beseitigung- der Besehneidungsfehler. Bei n'g(•hnüßigen 
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Hufen Barfußgehen oder Beschlag mit Halbmonden; bei 
spitzen Hufen lange, weite Schlußeisen mit Ledersohle und 
W ergpolsterung. 

2. Der Kronenzwang. 
Der Kronenzwang kommt bei weiten Hufen vor; es be­

steht eine Einschnürung unter der Krone an den Trachten, 
oft auch bis zu den Seitenwänden hin. 

lHan siehtdiesenZwang 
besonders bei Niederungs­
pferden, wenndieselbenyom 
Lande auf das Pflaster der 
Stadt kommen und wegen 
Druse längere Zeit im Stalle 
stehen müssen, sich all­
mählich entwickeln. 

Die Lahmheit ist oft 
erheblich und dauert so 
lange, bis die Einschnürung 
hinuntergewachsen ist. 

Ursa(~hen: 

Die weiten Hufe neigen 

Fig. 7'2. 

zu einer Verengerung am J{ronenzwa ng. 

Kronenrande, weil die Horn-
wiinde sehr schräg nach außen stehen. 

\V erden nach dem Ueberfiihren der Pferde auf das 
Pflaster der Stadt die Hufe nieht mit Hücksicht auf ihre 
Form beschnitten und beschlagen, so erkranken sie leicht an 
Kronenzwang. 

Die hauptsiichlichsten Beschneidungs- und Beschlags­
fehler sind folgende: 

Zu starkes Erniedrigen der Hufe und ßeraspeln der 
Wände von oben. (Letzteres geschieht oft auf Wunsch der 
J>ferdehändler bei neuangekommenen schweren "\ rbeitspferdcn. 
um den Huf('n ein besseres ,\ussehen zu geben.) 

Zn starkes Ansschneiden der Sohle. 
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Zu schmale, zu enge und zu kurze Eisen, wagerechter 
Tragerand; Stolleneisen1 die den Strahl noch mehr vom Boden 
entfernen. 

Behandlung und Beschlag: 
Zur Beseitigung des Kronenzwanges und der damit yer­

bundenen Lahmheit ist Arbeit nötig. 
Zum Beschlagen nimmt man ein geschlossenes, bt•eites, 

langes und weites Eisen. Im Steg muß eine gute Abdachung 
für den Strahl sein. Damit der Huf am Tragerande nicht 
noch weiter wird, bringt man am Eisen innen und außen 
einen Seitenaufzug an, nagelt mit möglichst vielen Nägeln 
das Eisen auf und \'erteilt dieselben weit nach hinten. 

3. Det• Soltlenzwang. 
Der Sohlenzwang ist selten, kommt besonders bei Hufen 

mit dicken Wandungen vor und hat nur an Vorderhufen 
Bedeutung. 

Die Zehenwand ist krallenartig verbogen, die Trachten 
sind stark untergeschoben, die Sohle mehr gewiilbt. 

l<'ig. 73 . 

.'iulilrn1.wang. 

Die Prerde haben meist einen stolperigc·n Oang und 
laufen sich eine starke Zehenrichtung an. 

lfrs:when: 
Zu viel Horn bei sLarkwandigen Hufen, besonders in 

d('r Sohle, große Trockenheit des Horns, zu wenig Bewegung. 
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Behandlung und Beschlag: 
Erweichende Umsehläge, Entfernen des toten Hornes aus 

der Sohle, und zwar mehr als gewöhnlich; Halbmonde oder 
glatte Eisen mit starker Zehenrichtung und 2 Seiten­
aufzügen. 

11 a. Die eingewickelten Trachten. 
Dieses Leiden kommt besonders bei spitzen; weiten 

Hufen mit niedrigen, schwachen 'Trachten vor.: 
Die 'l'rachtenwände haben sich nach dem Strahl zu um­

gewickelt und liegen auf den Eckstreben, die unterhalb ge­
legenen Fleischteile werden gequetscht. Die Pferde gehen 
meist lahm, nicht selten bestehen gleichzeitig Steingallen und 
Eckstrebenbrüche, die erst nach Fortnahme des toten Hornes 
ans den Sohlenschenkeln zu Tage treten. 

Beltantllung und Beschlag: 
Zurückschneiden der umgewickelten Trachtenwände, Ent­

fernen des toten Hornes aus den Sohlenwinkeln, bis die Ver­
bindung der weißen Linie mit der Eckstrebe deutlich hervor­
tritt. Schlußeisen mit Ledersohle. 

12. FlachK und Vollhufe. 
ßei einem Flachhuf ist die Sohle sehr wenig ge­

wölbt und liegt mit dem Tragerand des Hufes in einer 
Ebene. 

Am häufigsten findet man ihn bei den weiten Hufen 
der 1\'larschpferde; der Strahl ist sehr breit, stark ent­
wickelt und liegt tiefer als die Trachten. 

Ursachen: 
Starkes Erweichen der Hufe, Schwächen der Hornsohle, 

zu schmaler Tragerand am Huf. 
Zu dünne und zu schmale I~isen, horizontaler Tragerand; 

Beschlag mit Griff und Stollen. 
Beschlag: 
Sohle und Strahl sind zu schonen, am Huf ist ein breiter 
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Tragerand anzulegen. Dickes, breites, stollenloses Eisen mit 
stark schräg nach innen abfallendem Tragerand und zwei 
Seitenaufzügen. Schlußeisen mit Ledersohle ist oft sehr 
zweckmäßig. 

Die Eisen läßt man lange liegen, da diese Hufe langsam 
wachsen. 

Bei einem \' ollhufe ist die Sohle nach unten 
hervorgewölbt 

Man unterscheidet ganzen und halben Y ollhuf, Sohlen­
körper- und Sohlenschenkel- Vollhuf. Pferde mit Vollhufen 
sind auf dem Pflaster nur im Schritt zu gebrauchen. 

Der Zustand ist unheilbar. 

Behandlung mul Beschlag: 
Das Eisen ist vorsichtig abzunehmen. Da die Pferde 

ohne Eisen nur kurze Zeit stehen können, ist ein Huf nach 
dem anderen zu beschlagen. 

Das Horn ist an der Sohle meist sehr dünn, man darf 
hier also nur wenig und vorsichtig schneiden. Der Beschlag 
ist nach dem Grade der Herabwölbung der Sohle, nach der 
Breite des Tragerandes und der Beschaffenheit der Hornwand 
verschieden. Hat der Tragerand noch Horn und besteht nur 
Sohlenschenkel-Vollhuf, so nimmt man ein breites, geschlossenes 
Eisen, das an den Schenkelenden gut abgedacht ist. 

Bei mangelhaftem Tragerand und ganzem Vollhuf sucht 
man den Tragerand durch Huflederkitt zu ersetzen. Alsdann 
nimmt man ein breites, geschlossenes Eisen mit 2 Seitenauf­
zügcn; die Abdachung im Eisen muß so stark sein, daß die 
Sohle, welche gegen jeden Druck sehr empfindlich ist, nicht 
mit dem Eisen in Berührung kommt. Eine Ledersohle ist 
sehr geeignet. Bei hochgradigem Vollhuf muß man oft ein 
Schlußeisen mit Griff und Stollen nehmen. .Man nagelt da, 
wo gutes Horn ist, und läßt die Eisen möglichst lange liegen. 
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13. Der Rehe- und Knollhuf. 
L' nter Hebe oder Verschlag versteht man eine Ent­

zündung an der Fleischwand der Zehe. Durch dieselbe 
lockert sich die Verbindung der 
Fleisch- mit den Hornblättchen, J:'ig. H. 
das Hufbein ändert seine Lage, 
es stellt sich mehr senkrecht; 
der scharfe Rand kommt oft 
vor derStrahlspitze zum Durch­
bruch. Die Zehenwand weicht 
in der entgegengesetzten Rich­
tung ab und stellt sich nicht 
selten mehr horizontal. Die 
Kronenwulst fällt ein (Fig. 74). 

Die Rehe befällt meist Der Rchchuf. 

die Yorderhufe, seltener die Hinterhufe, noch seltener alle 
der Hufe. 

Die Pferde äußern bei dieser Erkrankung große Schmerzen 
an der Zehe; hier sind alle Erscheinungen einer frischen 
Hufentziindung festzustellen. Die Gliedmaßen werden schleu­
dernd nach vorn gebracht und wegen der Schmerzen an der 
Zehe nur mit den Trachten aufgesetzt. Oft liegen die Tiere 
viel, sind nur schwer zum _Aufstehen zu bewegen. Bei den 
ersten Schritten nach dem Aufstehen äußern die Pferde starke 
Schmerzen und schwitzen erheblich. 

Besteht die Rehe längere Zeit und ist die Erkrankung 
hochgradig, so formen sich die Hufe zu Rehehufen um. Die 
Trachten sind höher und steiler, die Zehenwand ist gegen die 
Fleischteile eingebogen, die sonst wulstige Krone eingefallen. 

Die Sohle ist vor der Strahlspitze abgeflacht, und es 
kann bei schwerer Erkrankung das Hufbein mit seiner Spitze 
durch die Hornsohle durchkommen. Ferner bilden sich am 

Hufe Ringe, die an der Zelle di(~llt zusammenliegen und nach 
.den Trat~bten auseinander geben. 
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Die Zehenwand verdickt sich immer mehr und erhält 
oft knollenartige Auflagerungen; es hat sich aus dem Rehe­
huf ein Knollhuf gebildet. Die weiße Linie erscheint stark 
verbreitert, das Horn derselben ist mürbe und bröcklig. 

Die Entzündung an der Fleischwand der Zehe kann bei 
frühzeitiger Behandlung beseitigt werden, so daß es nicht zur 
Entstehung des ·eben beschriebenen Rehehufes kommt. 

Werden die Pferde aber zu spät in Behandlung ge­
nommen, oder ist die Erkrankung besonders hochgradig, so 
läl3t sich die Entwickelung des Rehe- bezw. Knollhufes nicht 
verhindern. 

Die Ursaclte der Rehe ist entweder Ueber[ütterung oder 
Erkältung; auch nach großen Ansttengungen, z. B. Distanz­
ritten erkranken die Pferde daran. 

ßeltandlung mul ßes•~ltlag: 
Der Schmied bekommt den Rehe- und Knollhuf in den 

verschiedensten Graden der Entwickelung zu sehen. Dem­
entsprechend ist auch die Beschneidung und der Beschlag 
verschieden. 

Die eingebogene und verdickte Zehenwand beraspelt man 
von oben bis zur Grenze der verbreitert erscheinenden weißen 
Linie. Vor cler Stral1lspitze sei mau vorsichtig mit Fortnahme 
des toten Hornes aus der abgeflachten Sohle, da hier leicht 
durchgeschnitten werden kann; die Trachten miissen erniedrigt 
werden. 

fst die Hornsohle noch gewölbt, so kann man ein 
einfaches Eisen nehmen, zeigen sich noch Schmerzen an 
der Zehenwand, so nimmt man anstatt des Zehenaufzuges 
2 seitliche Zehenaufzüge und macht an der Zehe des Hufes 
rine starke Schwebe; man nagelt mehr nach hinten. 

Bei abgeflachter Hornsohle nimmt man ein Schluß­
eisen, das an der Zehe besonders breit ist. Den Steg 
dos Eisens bettet man gut in den Strahl ein, um bei der 
Tmchtenfußung ein V crschieben des Eisens nach vorn zu 
rerhindern. An der Zehe des Hufes macht man ebenfalls 
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eine starke Schwebe und nagelt weit nach hinten. Eine 
J~edersohle nebst Wergpolsterung ist sehr zweckmäßig. 

Bei Reitpferden kommen oft Halbmonde mit gutem 
Erfolg zur Anwendung. 

Knollhufe sind besonders schwierig zu beschlagen. Die 
knollenartigen Auflagerungen müssen vorsichtig mit der Raspel 
abgetragen werden. Häufig besteht an der Zehenwand noch 
hohle Wand. 

Der Beschlag ist auszuführen wie bei Rehehufen. Der­
selbe erfordert die ganze Geschicklichkeit eines guten 
Schmiedes. 

14. Der Bockhuf. 
Als Bockhuf bezeichnet man einen Huf, bei 

welchem die Trachten im Verhältnis zur Zehe viel 
zu hoch sind. 

Der Bockhuf kann 
1. angeboren sein. 

Bei der bärenfüßigen und stark rückständigen 
Stellung; alsdann ohne Bedeutung. In seltenen Fällen 
ist auch nur an einem Schenkel 'ein Bockhuf vor­
handen. 

2. erworben sein. 
Durch Krankheiten der Gliedmaßen, z. B. Schale, Spat, 

Sehnenverkürzung. 
Man muß alsdann die Trachten möglichst schonen, oft 

noch künstlich erhöhen durch Eisen mit verdickten Schenkeln 
oder durch Stollen. 

Bei stark verbrauchten Hintergliedmaßen bildet sich oft 
der Bockhuf so hochgradig aus, daß die Zehenwand senk­
recht steht und die Trachten gar nicht den Boden berühren. 

Die Pferde schleifen sich bei der Arbeit die Zehe stark ab. 
Man schont auch hier die Trachten, und nimmt ein 

Görte, Leitfaden des Hufbeschlages. 3. Auß. 8 
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Stolleneisen mit breiter Zehe und starker Zehenrich­
tung. Die Ränder des Eisens an der Zehe sind ausge­
sprochen b o den weit. Bei sehr starket· Zehenabnutzung 
am Eisen muß man noch eine Stahlplatte einschweißen. 

Fig. 75. Am hochgradigsten ist 
der Hockhuf beim Stolzfuß 
entwickelt. Hier kippt das 
Fessel und der Huf nach vorn 
über, es tritt Ueberköten ein. 
l\Ian schlägt dann ein Bügel-

Stelzfuß. eisen auf (Fig. 75). 
Bei jungen Pferden entsteht oft Bockhuf infolge 

schlechter Hufpflege beim Barfußgehen. Hier muß man ver­
suchen, die Hufe wieder in ihre natürliche Form, passend 
zum Fesselstand, zurückzubringen. Es wird dies erreicht 
durch allmähliche Erniedrigung der Trachten sowie durch 
Beschlag mit Halbmonden. 

15. Die Hornsäule. 

Eine Hornsäule ist eine schwielige Verdickung 
in der Blättchenschicht der Hornwand, die auf die 
Fleischwand und auf das Hufbein einen Druck aus­
übt. teicht kann hierdurch J~ahmheit entstehen. Hornsäulen 
sind oft mit Zehenspalten verbunden. 

Macht man einen dünnen SchniLt. über den 'l'ragerand, 
so zeigt sich in der weißen Linie oft eine der Dicke der 
Hornsäule entsprechende Verbreiterung nach der Hornsohle 
hin. In der Umgebung sieht das Horn wachsartig aus. 

Hornsäulen sind ungünstig zu beurteilen, dieselben können 
nur durch eine Operation beseitigt werden. 

Beim Beschlage läßt man an der Stelle, wo die Horn­
säule sich befindet, eine starke Schwebe am Huf an­
bringen. 
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16. Der Hufkrebs. 
Cnter Hufkrebs versteht man eine langsam ver­

laufende Entzündung der Fleischteile. 
Dieselben fangen an zu wuchern, es wird eine schmie­

rige, übelriechende Masse gebildet, zur Entstehung von festem 
Horn kommt es nicht. Die Wucherungen gehen von den 
Zöttchen und Blättchen aus. 

Die Krankheit fängt meist am Strahl an und kann sich 
über den ganzen Huf ausdehnen. 

Die Behandlung ist Sache des Tierarztes. 

17. Der Beschlag der kaltblütigen, schweren Pferde. 
Die kaltblütigen Pferde haben oft große, niedrige Hufe 

mit dicken, schräg zum Erdboden verlaufenden Wänden, flach 
gewölbten Sohlen und schwachen Trachten. Das Horn ist 
grobfaserig und wenig widerstandsfähig, es wird leicht brüchig 
und mürbe. 

Die Befestigung der Hufeisen ist dann schwer. 
Da die Hornwand sehr schräg zum Erdboden steht und 

die Sohle flach gewölbt ist, stellen sich leicht Hufkrank­
heiten, wie lose und getrennte Wand, Flach- und Vollhuf, 
Eckstrebenbrüche, eingewickelte Trachten und Zwang­
hufe ein. 

Auch Verknöcherung der Hufbeinknorpel und Steingallen 
k<>mmen häufig vor. 

Eben genannte Erkrankungen treten besonders leicht ein, 
wenn die Pferde von dem heimatlichen weichen Boden auf 
das harte Pflaster der Stadt kommen und die Hufe dann 
nicht der Form entsprechend beschnitten und beschlagen 
werden. 

Große Ruhe und Besonnenheit ist schon beim Hochhalten 
der Pferde zum Beschlagen erforderlich, da der Beschlag in 
der Heimat oft im Notstande ausgeführt wird. Herzhaftig­
keit des Aufhalters ist hier viel wert. Zweckmäßig nimmt 

s• 
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man ein langes, starkes Handtuch zum Aufhalten, das um 
die Köte geschlungen und dann leicht zugedreht wird. 

Auch nimmt man beide Hufeisen nicht gleichzeitig ab, 
da die Tiere ohne Eisen schlecht stehen können. 

Beim Zurichten der Hufe und Beschlagen beachte man 
folgendes: 

Man schone die Glasurschicl!t. 
Der Tragerand ist wenig zu erniedrigen, da die Hufe 

langsam wachsen, konkav verbogene Wandabschnitte bcraspele 
man von oben. 

Die äußere scharfe Kante am Hufe muß besonders gut 
berundet werden. 

Aus der flach gewölbten Sohle entfernt man vorsichtig 
nur das tote Horn um den Strahl herum. 

Die Sohlenschenkel befreit man von dem abgestorbenen 
Horn und erniedrigt vorsichtig die Eckstreben in der Quer­
richtung der Hornfasern, bis die Begrenzung der weißen Linie 
deutlich hervortritt. 

Zu hoch gelassene Eckstreben legen sich häufig unter 
Verbiegung auf die Sohlenschenkel, besonders wenn die Glied­
maßen noch spitz gewinkelt sind und die Traehten dadurch 
mehr belastet werden. 

Es entstehen dann leicht Eckstrebenbrüche, Quetschungen 
und Zerrungen der oberhalb liegenden Fleischteile (Stein­
gallen). 

Den von Natur aus breiten und kräftigen Strahl be­
schneidet man am besten gar nicht. 

Je kräftiger und gesunder der Strahl, um S() 

besser ist es für diesen Huf. 
Man nimmt dicke, breite Eisen, am besten ohne Stollent 

mit einem stark schräg von außen nach innen abfallenden 
Tragerand, soweit die Wände schräg stehen. 

Die Abdachung muß wegen der flachen Sohlenwölbung 
ziemlich stark sein, das J~isen darf nicht die Sohle be­
rühren. 
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Die Hornwand ist dick und steht sehr schräg zum Erd­
boden. Die Eisen müssen daher tiefer gelocht sein und 
die Nagelkanäle eine stärkere Neigung nach innen haben. 

Die Hufe werden unter dem Beschlage leicht am Trage­
rand noch runder und weiter und am Kronenrand enger. 

Es bilden sich lose Wände und Einschnürungen an der 
Krone (Zwang weiter Hufe). 

Um das Weiterwerden am Tragerand zu, .verhindern, 
macht man zweckmäßig außen, wenn nötig auch innen, einen 
Seitenaufmg, der dicht vor der weitesten Stelle des Hufes 
.zu liegen kommt. 

Seitenaufzüge geben außerdem dem schweren Eisen mehr 
Halt am Hufe. 

Besonderer Wert ist auf das Aufnageln der Eisen zu 
legen, da ein Verlieren derselben auf alle Fälle verhindert 
werden muß. 

Ohne Eisen können Pferde mit flachen Hufen nicht gehen. 
Das Festliegen der Eisen ist nur zu erreichen 

durch gut sitzende Aufzüge, die etwas stärker und 
höher sind als gewöhnlich, durch eine innige breite 
Berührung des Tragerandes des Hufes mit dem des 
Eisens, durch gute Nagelkanäle und durch gut ,·er­
teilte und yernietete HL1fnägcl. 

8 Hufnitgcl, etwas mehr nach hinten verteilt, sind meist 
erforderlich. 

Besteht in größerer A usdchnung lose oder getrennte 
Wand, liegt der Strahl tiefer als ·die Trachten, so kommt 
das gescbloss~ne Eisen zur Anwendung. Der· Steg muß 
recht brt'it sein und dem Strahl eine seiner Form ent­
sprechende gute Stütze geben. 

Liegt der Strahl sehr viel tiefer als die Trachten, so 
sind ges<·hlosseue Eisen mit Stollen erforderlich. Oft gelingt 
es, den Strahl wieder in seine richtige Lage in gleicher Höhe 
mit den Traehtcn zurückzubringen. 

Bei cm pfindlichcn Hufen mit flach gewi\lbten Sohlen ist 
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eine Ledersohle zu empfehlen. Solche Pferde gehen auch 
auf Strickeisen mit Steg oft recht gut. 

Da die Hufe langsam wachsen, können die Eisen min­
destens 6 Wochen liegen. 

Häufig kommt auch die bodenenge Stellung vor, die 
Stützfläche ist nur klein. 

Die äußere, stärker belastete, steile \Y and des Hufes wird 
leicht zu hoch, das Eisen nutzt sich hier schneller ah. 

Bei der Beschneidung muß die äußere Wand mehr er­
niedrit,rt werden. 

Um das zu schnelle .\ bnutzen des Eisensc-henkels zu 
verhindern, macht man ihn breiter; um dem Hnfe und da­
mit auch der Gliedmaße außen eine bessere Stützl'läche zu 
geben, macht man den äußeren Eisenschenkel weit~ bodenweit 
und lang. Die Lochung muß dann an der entsprechenden 
Stelle etwas tiefer sein. 

Zum Nageln benutzt man besonders die innere. dicke 
Wand, an der steilen äußeren dünnen Wand ist mau beim 
Einschlagen der Hufnägel besonders vorsichtig. 

Sollen G ri tfeisen aufgeschlagen werden, so sind die äußere 
Griffkante und der äußere Stollen etwas niedriger zn halten. 

Im Cebrigen verweise ich auf die Angaben bei den ein­
zelnen Erkrankungen der Hufe. 

r. A bsehnitt. 

J. Der Beschlag der Esel und Maultiere. 
Die Hufe der Esel und .Maultiere haben denselbl'n Bau 

unu dieselben allgemeinen Eigenschaften wie die Hufe der 
Pferde; nur die Form ist eine andere. 

Ver Eselhuf ist Sf~hr hoch und schmal, der Strahl kurz 
und am Grunde breit, die Wünde stehen sehr steil un<i sind diele 

Der Iluf uer .\lauliiere ist lang, hoch und sehmal, 
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hat ebenfalls einen breiten Strahl und eine stark gewölbte 
Sohle . 

. Man nimmt beim Beschlagen leichte Eisen, die mit Rück­
sicht auf die bedeutende Dicke der Hornwand tief gelocht 
sein müssen. 

4 Nägel reichen zur Befestigung des Eisens aus. Da 
Esel und Maultiere oft s0hr störrisch sind, so muß man beim 
Aufhalten dieser Tiere zum Beschlagen viel GeCluld haben. 

2. Der Beschlag der Rinder. 
Das Fußende des Rindes ist gespalten, die Fessel-, 

Kronen- und Klauenbeine sind doppelt vorhanden. .-\nstatt 
eines Hufes hat man an jedem Fuße zwei Hufe. Sie werden 
Klauen genannt nnd als eine äußere und innere Klaue be­
zeichnet. 

Jede Klaue besteht aus der Hornwand, der Hornsohle 
und dem Hornballen; ein Strahl mit Strahlpolster fehlt. 

Die Horn wand ist viel diinuer, aber zähe und hart. 
Das Wachstum des Hor&s erfolgt wie beim Pferde. 
Zum Beschlagen der Klauen verwendet man 2 Arten von 

Eisen. 
1. Das g(lWÖJmlit·he Klauen- oder 

}'etlereisen. 
Es, besteht aus einer 4-b mm dicken 

Eisenplatte, welche die Form der Bodenfläche 
der Klauen hat (Fig. 76). Am inneren H.ande 
sind die Eisen etwas dünner, am äuß0rcn 
Rande befinden sich 4-6 fladt sitzentle u 
Nagellii<..:her. \' orn sind a.m inneren Rande 
eine oder zwei messerförmigc Federn, die 
nach außen die Klaue umfassen. 

2. J)as hut'eiseuförmigt• Klant'llf'isen. 
Es ist dem Hufeisen für Pferde iihn-

lieh, an den Schenkelenden vil'l breiter und 

Fig. 7G. 

V!'rhinderL das Auseinanderweiehen der Das Fc!lcrciscn. 
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Klauen. )lan braucht es, wenn die 'fiere viel auf unebenen 
Wegen arbeiten müssen (Fig. 77). 

Die Eisen werden meist kalt aufgepaßt und dürfen die 
Bodenfläche des Hufes nicht überragen. Da die Wand nm• 
<liinn ist, dürfen die Nägel nicht hoch geschlagen werden. 

Zur Befestigung werden 4-5 kurze 
:Fig. 77. Nägel verwandt. Das Aufheben 

H u fei sc nfürmiges 
JOa u en eisen. 

der Füße ist schwierig, man muß 
oft Zwangsmittel anwenden. 

Um das Stoßen mit den Hör­
nern zu vermeiden, bindet man das 
zu beschlagende Tier mit einem 
Seil, das um die Hörner geschlungen 
ist, kurz an die Wand. 

Zum Aufheben der Vorder­
füße legt man ein Seil um die 
Fessel, zieht dasselbe über den 
Widerrist und läßt es auf der an-
deren Seite halten. 

Den Hinterfuß beschlägt man am besten durch Anlegen 
eines Baumes an die Beugeseite des Sprunggelenkes und 
Hochheben durch zwei Mann. 

VI. A bsehnitL 

I. Die Haftpflicht der Hufschmiede. 
Naeh dem Bürgerlichen Gesetzbuch geht der Schmied 

durch die Uebernahme des Beschlages einen sog. Werkv(~r­

trag ein. Durch diesen Vertrag ist der Schmied verpflichtet, 
den Beschlag so herzustellen, daß er die zugesicherten Eigen­
schaften hat und nicht mit Fehlern behaftet ist, die den Wert 
und die Tauglichkeit des Tieres aufheben oder mindern. 
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Der Hufschmied haftet also für die beim Be­
schlagen enstandenen Schäden, welche er ver­
schuldet hat. 

Schuld trifft den Schmied, wenn er bei Ausübung seines 
Handwerkes die im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer acht 
läßt; er hat dann fahrlässig gehandelt. 

Der l\Ieister haftet auch hier für die Fahrlässig­
keiten seines gesetzlichen Vertreters, sowi.e seiner 
Gesellen und Lehrlinge. 

Keinen Schadenersatz hat der Schmied zu leisten, wenn 
der Schaden infolge eines unglücklichen Zufalls entstanden 
ist, der weder vom Meister selbst oder vom Gesellen yoraus­
gesehen noch abgewendet werden konnte. 

Der Schmied haftet auch für den Schaden, den ein Tier 
anrichtet, welches er zum Beschlagen und für welches er 
auch die Aufsicht in der Schmiede durch Vertrag über­
nommen hat, falls die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
nicht beobachtet wurde. 

Uebernimmt der Schmied den Beschlag eines Pferdes, so 
verpflichtet er sich, die Hufe sachgemäß zuzubereiten und die 
Eisen der Hufform entsprechend zu richten und aufzunageln. 
Das Pferd darf durch den Beschlag nicht dienstunbrauchbar 
werden. 

Der ausgeführte Hufbeschlag soll keine erheblichen Fehler 
haben; ist derselbe mit solchen behaftet, so muß der Schmiede­
meister unentgeltlich diese Fehler beseitigen und für den wr­
ursachten Schaden aufkommen. 

Unerhebliche Fehler, die den Gebrauch des Pferdes 
nicht hindern, bedürfen nicht der A bstcllung. 

Haftpflichtig ist der Schmied: 

1. Für Beschädigungen der Tiere in- und außerhalb der 
Beschlagschmiede, wenn hier fehlerhafte Beschaffenheit dPr 
Arbeitsräume vorliegt. 

2. Fiir Beschädigungen durch nnzwcckmiißigcs AufhaltPn 
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dl•r Pferde, rohe Behandlung und unerlaubte Zwangsmittel 
(s. Teil li, S. 61-64). 

3. Für Kunstfehler bei Ausführung des Hufbeschlages: 
a) Bei Abnahme der Hufeisen (Abreißen von Stücken 

der Hornwand, Quetschung der Sohle). 
b) Beim Herrichten des Hufes (zu starkes Aus­

schneiden der Sohle, der Eckstreben und des Strahls, 
Durchschneiden und Durchbrennen, zu tiefes Aus­
schneiden der Steingallen). 

<') Beim Aufnageln des Eisens. 
Haftpflichtig ist der Schmied, wenn die Crsache 

der Vernagelung zu suchen ist: in zu tief gelochten 
oder zu eng gerichteten Eisen; in zu starkem Be­
raspeln der Hornwand von oben; in zu tiefem An~ 
setzen des Hufnagels; in verkehrt angesetzter Zwicke. 
Ferner, wenn der Nagel bei gesunder normaler Horn­
wand zu hoch geschlagen oder ein zweiter Nagel 
eingeschlagen wird, wo schon vorher ein anderer 
gebrannt lmt. 

Nicht haftpflichtig ist der Schmied bei großer 
Unruhe und Widersetzliehkeit des Pferdes wiihrend 
des Beschlages; bei sehr dünnen, ausgebrochenen 
Wänden, bei bröckliger und mürber Beschaffenheit 
des TI ufhorns, bei ausgedehnter loser Wand. 

4. Wenn er bei Verletzungen, die sich die Pferde beim 
Beschlagen zugezogen haben, nicht sachgemäß die Wunden 
reinigt oder dieselben dem Besitzer verheimlicht. 

;Jedem Schmiedemeister ist der AbschluJ.) einer 
HaftpJliehtversicherung dringend zu empfehlen. 

2. Die Buchführung. 
Xach dem Handelsgesetzbuch ist der llandwerkrr, wenn 

nr selbst im Geschäfte mitarbeitet und nur wenige Goselien 
hält, nicht zur Buchführung verpflichtet. 

l' m aber Pine gute V ebersieht über Gewinn und \' crlust 
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des Geschäftes zu haben, ferner der Steuereinschätzung und 
der auszuschreibenden Rechnungen wegen, ist es jedem 
Schmied dringend anzuraten, sich frühzeitig an eine 
regelmäßige Buchführung zu gewöhnen. 

Folgende Bücher sind zweckmäßig: 

1. Ein Tagebuch. 
In dasselbe sind täglich sämtliche gefertigte und abge­

lieferte 1\rbeitcn einzutragen mit Preisangaben unu Notizen 
über 71 bezahlt" oder 71 nicht bezahlt". 

2. Ein Bestellbuch. 
Dasselbe enthält alle Bestellungen, die gemacht sind an 

Kohlen, Hufstab, Eisen, Nägel us\v. 

3. Ein Konto buch. 
In dasselbe werden alle ausgeführten Arbeiten einge­

tragen. 
Die einzelnen Kunden werden nach dem Alphabt>t auf­

geführt, getrennt in 71 Barzahler" und :,Schuldner". 
4. Ein Bilanzbuch. 
,\m; demselben muß herYorgehen, wie viel Ausgaben, 

ww yiel Einnahmen gewesen sind und wie groß dt>r Ut>bcr­
schuß ist. 

5. Ein lnvcntarbuch. 
In dasselbe ist der Wert der Grundstiicke, des Schmiede­

gerätes, der Vorrat der Kohlen und des Eisens usw. einzu­
tragen. 

Am Ende emes Jahres wird die InYentur neu aufge­
nommen. 
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Arten der Hufeisen i"1l. 
.\ bdaehun!! 46. 
Abnahme ~der alten Eisen G4. 
• \bnntwng des Hufes i:W. 
:\ bschwungsreibung 37. 
Aufhalten der Pferde 61. 
A ltfnageln tler Eisen 71. 
Aufpassen der Eisen 67. 
Auftrittsreibung 36. 
Anfwg 48. 
.\ nsfiihrunl! des Bes<"lilag•·s 60. 

Ballen 11. 
Bärenfiißige :-itellung 'i:!. 
Barfnl.lgehrn RO. 
Bau des Hufes 7. 
Bau des Pfenkkijrpers il. 
Beinhaut TJ. 
Berundcn der Hufe 80. 
Beschlag der Esel und Maultiere llil. 
Beschlag der kaltbliitigcn, schweren 

Pferde 115. 
Beschlag der Hinder 119. 
BPschnoidung 64. 
Bcurtoilun!! des l'fcrdrs 60. 
Bewegung der Schenkel 26. 
Blättehenschichtdcr Fleischwand 11. 
Blättchcnschi•:ht <!er Hornwand lil. 
Blntgcfii~lc •ks Hufes 6, lii. 
Hockhuf llB. 
Bodenenge St.ellung 2:J. 
llo<lenengcr Jluf 30. 
Jlodenw<~ite Stellung :!4. 
Bo<lenwPiter Huf 2!J. 
Breite der Eisen 47. 
BrennPn des Hufnagels iili. 
Btwhfiihrnng 1:!2. 
Buggeknl, .J.. 

l>iagonaler Huf H l. 
Diagonale H1.cllung :!4. 
Di .. ke der Hufeisen .J.i. 
Dom 5/i. 

Dreiyierteleisen 55. 
Durchbrennen der Hufe 8ii. 
Durchschneirlcn der Huff' 85 . 

.I<Jckstrebe 12. 
Eckstrebenspalten 98. 
Eckstrebenwinkel 12. 
Eigenschaften der Hufeisen 4TJ. 
Einballen yon Schnee 74, 7ii. 
Eingewickelte Trachten 109. 
1·:inwirkung der Kiiq•(•rlast auf die 

Hufe 33. 
Eisnä!!el 56. 
Eiterilde Hufentzündung 81. 
Eiternde Steingalle 90. 
Elastische Teile des Hufes 16. 
Enger Huf 28. 
Erscheinungen der llnfentziin<lung 

80. 
Eselhuf 111-i. 

Fabrikhufeisen !iG. 
Falz 47. 
~'äulnisvorgängc am lfttf 10:!. 
Federeisen 93. 
Feinkorneisen 4'2. 
Fesselbein 5. 
Fesscl!,!;clcnl; ;i. 
Fessellinie 35. 
Flächen der Hufeisen 41-i. 
Flachhufe 109. 
l<'lcisf'ltblätkhcn 11. 
Fleischkrone !J. 
l<'lcischkroncmw.kstrrhc 10· 
Flcis<·.hsaum 9. 
J<'lcis•·hsohle 10. 
Flcis•·hs1 ra.hl 10. 
Fleischwand 11. 
Flcisehwandeckst rel>P I !. 
Flul:,eisen 42. 
Form der Hufe :!7. 
Franziisische Stel htng- ::!4. 
Ful.lnngsrcibung :JG. -
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Gelenke 5. 
Geschlossenes Hufeisen 53. 
Hewindebohrer 58. 
masurschicht 13. 
Gleichbeine 5. 
Gleitende Reibung 36. 
Greifen der Pferde 78. 
Greifeisen 53. 
Hriffelbeine 4. 
Griffeisen 52. 
Gummisohlen 75. 

Haarlederhaut 7. 
Haft!)f!icht der Schmiede 20. 
Hahnenkamm 16. 
llalbmonde 55. 
Hammelbeinige Stellung 22. 
Hinterhuf 27. 
Hinterhufeisen 44. 
Hohle Wand 101. 
Hornkapsel 18. 
Hornkluft 99. 
Hornröhrchen 19. 
Hornsäule 114. 
Hornsaum 12. 
Hornschuh 18. 
Hornsohle 14. 
Hornspalte 94. 
Hornstrahl 15. 
Hornwand 12. 
Hornwandeckstrebe 12, 14. 
Hufbein 7. 
Hufbeinäste 8. 
Hufbeinbeugesehne 6. 
Hufbeinknorpel 16. 
lf ufeinlagen 73. 
Hufeisen 43. 
Hufeisen für di'c einzelnen Huf-

formen 68.· 
Hufentzündung 80. 
II ufformen 27. 
Hufgelenk 5. 
Hufgeschwür 94. 
Hufknorpelfistel 83. 
Hufknorpelverknöcherung 93. 
Hufkrebs 115. 
Huflederhaut 7. 
Huflcderkittsohle 74. 
Hufmechanismus 37. 
II ufniigel i 1. 
Hufpflege 78. 
Hufstab 42. 

Kennzeichen eines gesunden Hufes 
37. 

Kniegelenk 5. 
Knochen der Gliedmaßen 3-5. 
Knochengerüst 4. 
Knollhufe 111. 
I\ohlen 43. 
Korksohlen 75. 
Kötenschiissigkeit 114. 
Kronenbein 8. 
Kronengelenk 5. 
Kronenrand 12. 
J{ronenrandspalten 95. 
Kronentritt 89. 
Kronenwulstrinne 12. 
Kronenzwang 107. 

Länge der Hufeisen 68 
Ledersohle 74. 
Lose Wand 99. 

Maultierhuf 118. 
!Iaterial für die Schmiede 41. 
:lluskeln 5. 

Nagelkanal 49. 
Nagellöcher 47, 50. 
X agelstich 86. 
Nageltritt 88. 
Narbenhornrinne 95. 
Nen·en 6, 18, 
Nieten der Hornspalten 95. 

0-beinige Stellung 26. 

Profilstollen 59. 
Pulsation der Arterie 81. 

Ränderung der Hufeisen 41'. 
Begelmäßiger Huf 27. 
Regelmäßige Stellung 21, 23, 25, 26. 
ltehehuf 111. 
Richten der Hufeisen 67. 
Ringbildung 37, 106, 111. 
Roheisen 42. 
Rückbicgigc Stellung 22. 
Riickständige Stellung 21, 25. 

Säbelbeinige Stellung 25. 
Saumband 12. 
Saumbandringe 103. 
Schale 52. 
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Schärfrorriehiungen iiG. 
Sehrnieden der Hufeisen 48. 
Schmiedeeisen 42. 
Schraubstollen 59. 
Schutzschicht 13. 
Schweißeisen 42. 
Sehnen ii. 
Seitenaufziige 50. 
Seitenwand 12. 
Seitenwandspalten 97. 
Sohlenfläche 7. 
Sohlenkiirper 14. 
Sohlenschenkel 14. 
Sohlenwinkel 15. 
Sohlenzwang 108. 
Spat 52. 
Spit~er Huf 32. 
Spit~e Winkelung 21. 
Splintverband 83. 
Stahl 43. 
Steckgriffe 59. 
Steingallen 90. 
Stellungen der (lliedmaßcn 20. 
StelzfuiJ 114. 
Stolleneisen 51. 
Strahlbein 9. 
Strahlfäule 102. 
Strahlkrchs 115. 
Strahlpolster 17. 
Streiehen der Pferde iG. 
Streidwisen 52. 
Strickhufeisen 56. 
Strohsohle 75. 
Stumpfer lluf 32. 
Stumpfe Winkelung 21. 

Totes Horn 20. 
Trachtenwand 12. 
'frachtcnwandsr1altcn 91\. 

Trachtenwinkel 1 :!. 
Trarhtenzwang I 0-l. 
Tragerand 12, 46. 
Tragerandspalten 95. 

Ueberbeine 76. 
Untersuchung lahmer Pferde 84. 

Verbällung 92. 
Verknöcherun.r der Hufknorpel 93. 
Vernagelung S6. 
Verschlag 111. 
Vollhuf 109. 
Vorbiegige Stellung 22. 
Vorderhuf 27. 
Vorderhufeisen 44. 
Vorständige Stellung 21, 25. 

Waehstum des Hufhornes 19. 
Wandfäulr 102. 
Weiße Linie 14. 
Weiter Huf 29. 
Winterbeschlag ~i(i. 

X-bcinigc Stellung 26. 

Zehenaufzug 50. 
7.chenbodenenge Stellung 23. 
7.ehenbodcnwcitc Stellung 24. 
Zehenrichtung 37. 
Zehenstrecker G. 
7.ehenwand 12. 
7.ehenwandspalten 96. 
7:ehenweite Stellung 24. 
7.uberei tung der Jf ufc 64. 
Zwanghufe 104. 
7.wicke 71. 
Zwischenhorn 19. 

Druck von L. Schumacher in ßerlin N. 4. 




